
et, J

»Renten auf Privatrechtstiteln aufgewertet werden ſollen.

Nr. 143 Einzelpreis 10 Pfennig

und den Regi Bezirk Merseburg t e n en.9 erungs Br. Ulrichſtraße 27. Voftſcheckkonto 203 19 Erfurt

u olöemokratiſche Tageszeiung
o 2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40S ür

Halle (Sache), Mittwoch, den 23. Junſ 1926

dedinguggen; Der r e 7
e chließlich ellungsge

Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.
Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts

im Ginne der
Die Bervbeſſerungsanträge

der Sozialdemokratie.
Laien ins Reichsſondergericht! Fortfan aller
Kron- und Kronfiöelkommißrenten ohne Ent

ſchädigung.
Am Dienstagnachmittag fanden im Anſchluß an die Be-

ratungen des Rechtsausſchuſſes zunächſt Verhandlungen zwiſchen
den Regierungsparteien und der Sozialdemo-kratie ſtatt, denen ſich ſpäter ſolche der Regierungsparteien
mit den Deutſchnationglen anfchloſſen. Außerdem wer-
handelte der Reichskanzler mit den Parteiführern der So-
zialdemokratie und der Dentſchnationalen.

Eine Hlärung der parlamentariſchen Lage ergab ſich aus
dieſen Verhandlungen nicht. Jnzwiſchen hat die Sozialdemo-
kratie eine Reihe der geplanten Verbeſſerung santräge
ſchriftlich formuliert und den Regierungsparteien zur Kenntnis

Es handelt ſich zunächſt um eine Aenderung des S 1
des Regierungsentwurfes, der die Zuſammenſetzung des Sonder-

gerichts beſtimmt und von dem die Sozialdemokratie verlangt,
„daß die Mitglieder nicht nur Angehörige von ordentlichen Gerich
ten oder Verwaltungsgerichten, ſondern auch Perſönlichkeiten
ſein können, die die Fähigkeit zum Richteramt beſitzen. Dieſe
nichtrichterlichen Beiſitzer müſſen Laien ſein. Außerdem wird
dert daß ſich das Reichsſondergericht mit einer bereits er
olgten Ausdinanderſeßzung beſchäftigen kann, und zwar nicht

nur auf Grund eines Antrags beider Parteien, wie es bisher
geplant iſt, ſondern auch auf Antrag eines beteiligten Landes.
Das Reg cndzryericht ſol ferner nicht an rechtskräftige Urteile
gebunden ſeirn, vie vor 1918 ergangen ſind. Schließlich fordert die

Sozialdemokratie in den von ihr bereits eingereichten Abände-
rungsanträgen, daß alle Kronrenten, Kronfideikommißrenten
und alle ähnlichen Renten mit Einſchluß der Renten der Stan-
desherren vhne Entſchädigung fortfallen. Jn dem Regierungs
entwurf iſt vorgeſehen, daß nür ſolche Renten aufgehoben wer
den, die zu repräſentativen Zwecken ausgeſetzt waren, während

Die Deutſchnationalen fordern natürlich ſtatt einer Ver-
beſſerung des Geſetzes im Sinne der Volksmehrheit eine Ver
ſchlechterung und wünſchen vor allem, Abänderungen des
Regierungsentwurfs, durch die eine Verabſchiedung mit einfacher

Mehrheit möglich iſt. Das Zentrum würde ſein Wort brechen,
ſobald es ſich auf dieſe Forderung der deutſchnationalen Reichs
tagsfraktion einläßt. Die Deutſchnationalen wünſchen, daß den
Fürſten faſt alles gegeben wird, was ſie beanſpruchen, während
das Zentrum ausdrücklich erklärt hat, daß ihnen nur die feſtſtell-
baren Privateigentümer zur Verfügung geſtellt werden.

Einige Schwierigkeiten macht auch die Bayeriſche Volks-
partei noch, obwohl ſie zu der gegenwärtigen Regierungs
koalition gehört. Sie wünſcht nicht, wie es der S 10 des Regie-
rungsentwurfs vorſieht, daß Kunſtgegenſtände in den Muſeen
aus den feſtgeſtellten Privatvermögen der Fürſten zugunſten der
Länder gegen Erſtattung des Ertragswertes beſchlagnahmt wer-
den können. Die Verhandlungen der Regierungsparteien, die
bisher über dieſe Frage ſtattfanden, führten ebenfalls noch zu
keinem Ergebnis. Es iſt zu erwarten, daß einige Klarheit über-
haupt erſt Ende dieſer Woche eintritt.

Jm Rechtsausſchuß.
Schleunige Bera der Auseinanderſetzung

mit ben gewünſcht.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages befaßte ſich. am

Dienstag zunächſt mit dem völkiſchen Antrag auf Aufhebung des
Republikſchutzgeſetzes und dem ſozialdemokratiſchen Antrag, die
Zuchthausſtrafen und die Mußbeſtimmung über Aus:veiſung von
beſtraften Ausländern zu ſtreichen. Der völkiſche Antrag wurde
mit 17 geaeg 9 Stimmen Der Deutſchnationalen und Völkiſchen
abgelehnt, ebenſo ein deutſchnationaler Antrag, der die Be-
ſtimmungen beſeitigt wiſſen wollte, die ſich gegen Organiſationen
richten. die die Ermordung von Regierungsmitgliedern betreiben.
Abg. Roſenfeld (Soz.) bezeichnete es als beſonders auf
fallend und intereſſant, daß die Deutſchnationalen gerade dieſe
Beſtimmung beſeitigen wollen. Annahme fand ſchließlich der ſo-
zialdemokrätiſche Antrag. Danach werden vor allem die Be-
ſtimmungen geſtrichen. auf Grund deren ſo viele Kommuniſten
zu Zuchthaus verurteilt wurden.

Zweiter Gegenſtand der Beratung war der Geſetzentwurf der
Regierung über die vermögensrecht liche Ausein-
anderſetzung mittden Fürſtenhäuſern. AbgeordneterSchulte (Zentr.) erklärte, das Ergebnis vom 20. Juni habe
an der Tatſache nichts geändert, daß die Auseinanderſetzung mit
den Fürſtenhäuſern nach wie vor die ernſteſte und wichtigſte
politiſche Frage bleibe. Das ganze Volk nehme an dieſer Frage
Ieidenſchaftlichen Anteil. Wenn ſich der Reichstag nicht ſelber
aufgeben wolle, müſſe er das größte Intereſſe an einer raſchen
Löf ung haben. Da aber die notwendige Ausſprache zwiſchen
den Parteien bisher noch nicht ſtattfinden konnte, liege es im
Intereſſe einer ſchleunigen Erledigung, nicht ſofort in eine mate
rielle Beratung einzutreten, ſondern ſie um einen Tag zu ver
ſchieben. Auf eine Generaldebatte könne ſowieſo verzichtet werden.

ür die Sozialdemokratie erklärte Abg. Dr. Roſenfeld
Auch wir wünſchen eine ſchleunige Beratung und Ent-
fcheidung, zumal die beiden Sperrgeſetze bereits am 80. Juni ab

Gozialdemokratiſche Arbeit
laufen. Wir behalten uns vor, eine Verlängerung ihrer Gel-
tungsdauer zu beantragen, wenn bis dahin eine Erledigung nicht
möglich ſein ſollte. Wir werden Verbeſſerungsanträge
ſtellen, die ſich in der Richtung unſerer früheren Anträge bewegen.

Der Abg. Neubauer verlas eine längere Erklärung derkommuniſtiſchen Fraktion, in der „im Namen der 15 Millionen
Wähler, die für den Volksentſcheid geſtimmt haben“, dagegen
roteſtiert wird, daß der Reichstag einen Gefetzentwurf annimmt,
er die Enteignung nicht durchführt. »Den Sozialdemokraten

wird in der Erklärung der Vorwurf gemacht, ihre eigenen Wähler
u verraten, wenn ſie an einem Abfindungsgeſetz mitarbeiten.

Die Löſung der Auseinanderſetzung könne nicht durch das Parla-
ment erfolgen, ſondern die Verſäumniſſe der erſten Revolution
müßten durch eine zweite Revolution mit außer parlamentariſchen
Mitteln wiedergutgemacht werden.
Nach kurzer Ausſprache, in der Abg. v. Richthofen (Dem.)

die kommuniſtiſche Erklärung, die vielen Millionen von Wählern,
die für den Volksentſcheid geſtimmt haben, falſche Abſichten unter-
ſtellt zurückwies, und Abg. Roſenfeld die Verdrehung gegen
die Sozialdemokratie richtigſtellte, wurde gegen die Stimmen. der
Sozialdemokraten und Kommuniſten beſchloſſen, mit der Einzel-
beratung des Geſetzentwurfes am Mittwoch zu beginnen.

„Knochenerweichung de
Bürgertums.“

Bochum, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Preſſe der Schwerinduſtrie des Rührgebiets iſt von dem

Ausfall des Volksentſcheide wenig entzückt und läßt durchblicken,
daß ſich die hohen Koſten nicht gelohnt haben. Die „Rheiniſch-
Weſt fäliſche Zeitung fordert im Zuſammenhang mit der
Betrachtung über den Ausfall des Volksentſcheids eine Aenderung
der Verfaſſung, weil der Volksentſcheid „ein gefährliches Mittel“
ſei, „um den feſten Bau des Reiches zu unterhöhlen und zu zer-
ſtören Jn der Hauptſache wendet ſich das Blatt gegen die
m ätnger. die im Jndutſtriegebiet ihre Stimme für die

nteignung der Fürſten abgegeben haben, und beſchwört die
Leitung des Zentrums, das Paktieren mit den Sozial
demokraten“ künftig zu unterlaſſen. An die Adreſſe der
Rechtsparteien richtet das Organ der Kohleninduſtrie die Mah-
nung, „die 15 Millionen Enteigner, von denen 10,5 Millionen mit
Sicherheit als Sozialdemokraten anzuſprechen ſind“, als Mene-
tekel zu betrachten und den Bogen nicht zu überſpannen.

Die „Bergwerks-Zeitung“ ſchimpft im weſentlichen
auf die Demokraten, die für den Bürgerblockgedanken und
für den Kampf gegen die Sozialdemokratie, der von dem Blatt
ſeit langem propagiert wird, kein Verſtändnis beſäßen. Ein Zu-
ſammenarbeiten bürgerlicher Parteien, ſo betont das Blatt, dürfe
mit der Sozialdemokratie nicht mehr ſtattfinden, weil es zur
Knochenerweichung des Bürgertums führe.

Räcdtſelraten.
Berlin, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Die Verhandlungen der Reichstagsparteien über die Fürſten
vorlage werden in ihrer Ausſicht von der Berliner Preſſe völlig
verſchiedenartig beurteilt. Während die „Germania“ von einer
„Ausſicht auf Verſtändigung“ ſpricht, bezeichnet das
„Berliner Tageblatt“ die Lage als „faſt ausſichtslos und
ſpricht von einer Vertagung bis zum Herbſt, um dann die Auf
löſung des Reichstags vorzunehmen. Die „Tägl. Rund-
ſchau“ hält die Lage ebenfalls für reichlich kritiſch und
betont, daß ſich irgendein Ausblick auf eine Löſungsmöglichkeit
bisher noch nicht gezeigt hat.

Das Reichskabinett befaßte ſich am Dienstag ebenfalls mit
den Ausſichten der Iaufenden Verhandlungen über das Fürſten-
lompromiß, ohne aber irgendeinen Beſchluß zu faſſen. Am heu-
tigen Nachmittag um 5 Uhr tagt ein neuer Kabinetisrat, der ſich
mit der Wahl Dorpmüllers zum Generaldirektor der Reichsbahn
befaſſen ſoll. Eine Beſtätigung dieſer Wahl iſt als wahr-
ſcheinlich zu betrachten.

Ein Sozialdemokrat Senatspräſident
in Lübeck.

Berlin, 283. Juni. (Radiomeldung.)
Aus Lubeck wird gemeldet, daß in der Senatsſitzung vom

Dienstag der ſozialdempkratiſche Senator Löiwigt zum Vor
ſitzenden des Sengts und zum Nachfolger des zurückge
tretenen Bürgermeiſters Dr. Neumann gewählt wurde. Da
von bürgerlicher Seite auf den zweiten Poſten verzichtet wurde,
ernannte der Vorſitzende des Sengats den ſozialdemokratiſchen

Senator Hoff zum' ſtellvertretenden Senatspräſtdenten.

Die Zeutrumsfraktion ohne Vörſitzenden. Von demokratiſcher
Seite war dieſer Tage gemeldet worden, daß dex Zentrumsabge-

ordnete Eſſer als Vorſitzender der Zentrumsfraktion des Reichs
tages in Ausſicht genominen ſei. Die „Germania“ teilt jetzt mit;
daß die Neuwahl des Fraftionsvorſitzenden bis zum Herbſt ver-
tagt worden iſt. und die Abgeordneten von Guerard und
Stegerwald gebeten wurden, vorläufig die Leitung der
Fraktion beizubehalten.

Der Volksentſcheid hat nicht den erforderlichen zahlenmäßigen
Erfolg gebracht. Aber er iſt eine gewaltige Niederlage der Re
aktionäre und ſeine innenpolitiſchen Folgeerſcheinungen ſind von
weittragendſter Bedeutung. Der Ruck nach links hat durch die
Abgabe- von 1414 Millionen Ja-Stimmen eine wuchtige Ver
ſtärkung erhalten. Die Gegner wiſſen das und ſind deshalb
mehr wie kleinlaut. Die Hoffnungen auf, eine monarchiſtiſche
Reſtauration müſſen endgültig zu Grabe getragen werden. Unter
dem Druck der Volksmaſſen herrſcht in allen bürgerlichen
Parteien ſchwerſte Verwirrung. Wenn der Reichstag den
Verſuch machen ſollte, der Stimmung des Volkes nicht Rechnung
zu tragen, dann würde er äm längſten gelebt haben. Die Reichs
tagsauflöſung wäre unvermeidlich und bei ſolchen Wahlen würden
die Deutſchnationalen keine Seide ſpinnen.

Dieſer Erfolg des Volksentſcheids iſt nur möglich geweſen,
weil die Sozialdemokratie den Kampf mit ihrer ganzen
Autorität geführt hat. Die Kommuniſten mit ihrem albernen
Geſchrei, mit ihrer. hyſteriſchen Aufgeregtheit haben dieſen Kampf
zwar geſtört, aber ſie haben ihn doch nicht entſcheidend beeinfluſſen
können. Wäre ihnen das gelungen, dann hätte man keine
14 Millionen Wähler auf die Beine gebracht. Ueberall da, wo
die Sozialdemokratie niemals mit den Kommuniſten in irge
einer engeren Verbindung geſtanden hat, iſt der Erfölg des Volks
entſcheids ein ungeheurer. Wäre die Sozialdemokratie der kom-
muniſtiſchen Parole der ſogenannien „Einheitsfront“ ge
folgt, dann hätte man Millionen von Wähler abgeſchreckt
und die Reaktion hätte einen leichten und billigen Erfölg gehabt.
Die Verbindung mit den Kommuniſten ſtärkt 'nicht, ſie ſchwächt

Ranm iſt die erſte Eiappe des Kampfes zu Ende und kaum ſteht
man vor der zweiten viel ſchwierigeren. Etappe der Ausein
anderſetzung, da beginnen die Kommuniſten ſchon wieder der
Reaktfon neue Waffen zu liefern. Das Zentralkomitee
der KPD.' veröffentlicht in der fommüniſtiſchen Preſſe wieder
eine lange Sammlung von neuen Parolen. Jetzt ſoll die Demo
kratie angeblich verſagt haben, es ſoll nur noch das eine Mitte
geben, den Knü.ppel aus dem Sack zu holen und für die
Diktatur, für eine ſogenannte „Regierung der Arbeiter
Bauern“ zu kämpfen. Es war das einzige Agitationsmateria
der Rechtspreſſe, daß ſie den Volksentſcheid als eine Bolſchewiſten
ſache hinſtellten. Mit welcher Wonne werden die Reaktionäre die
neuen kommuniſtiſchen Parolen aufgreifen und wieder ſo tun,
als ob das bedrohte Privateigentum gegen die kommende „zweite
Revolution“ geſchützt werden müſſe. Jm Kampf um den. Volks
entſcheid iſt es gelungen, die Gegner zu verwtrren und durchein
anderzubringen. Die kommuniſtiſche. Parole müßte, wenn irgend
einer dieſen Phraſen folgen würde, die Front der Fürſteg
gegner verwirren. Es würden ſofort alle diejenigen ab
ſpringen, die in dem Kampf für die Fürſtenenteignung einen
Kampf um Recht und Billigkeit geſehen haben. Alle die
Millionen Volksgenoſſen, die über das Unrecht empört ſind, daß
in Deutſchland dieſelben Parteien, die Sparer und Rentner rück
ſichtslos enteigneten, den Fürſten jeden Pfennnig erhalten
wollen, würden ſelbſtverſtändlich wieder ins reaktionäre Lager
überſchwenken, wenn der Kampf um die Fürſtenabfindung in eine
kommuniſtiſche Partei ſache verwandelt würde.

Wenn in kaum glaublichem Größenwahn der kommuniſtiſche
Vertreter im Rechtsausſchuß des Reichstags glaubt, ſeine bom-
baſtiſche Erklärung im Namen von 15 Millionen Werktätigen ab
geben zu können, dann muß man über ſo viel Verblendung
lachen. Die Erfolge des Volksentſcheids ſind errungen worden
nicht wegen der kommuniſtiſchen Agitation, ſondern nur trotz
des kommuniſtiſchen Geſchreis, ſie ſind nur möglich geweſen, weil
die Sozialdemokratie es ſtrikte abgelehnt hat, ſich irgendwie
mit den Kommuniſten zu identifizieren.

Auch die neue Parole, die nur zeigt, wie wenig die Kommu
niſten den wirklichen Gang der Dinge verſtehen, wie wenig ſie
fähig ſind, das organiſche unaufhaltſame Wachſen des Einfluſſes
der Arbeiterbewegung zu fördern, wie ſehr ſie nach wie vor im
putſchiſtiſchen Denken befangen ſind, wird auf die ſozial
demokratiſche Arbeiterſchaft nicht den geringſten Eindruck machen.
Der. einzige Erfolg. dieſer Parolenſchuſterei iſt nur eine Unter
ſtützung der Regaktion. Jn allen Blättern der Rechten
wird man bald Zitate aus der kommuniſtiſchen Preſſe leſen kön
nen und immer wird die Rechte verſuchen, es ſo darzuſtellen, als
ob das Ge ſchw. ätz der Kommuniſten ernſt zu nehmen ſei. Wenn
es dabei eine Lehre des Volksentſcheids gibt, die ernſthaft beachtet
werden ſollte, dann die, daß die Arbejterbewegung ihren Einfluß
auf bürgerliche Schichten nur dadurch verſtärken kann, daß
ſie jeder gdentifizierung ihrer Beſtrebungen mit
kommuniſtiſchen Parolen- unmöglich macht. x

Die Arbeiterhewegung' iſt gewachſen. und groß grworden im
Kampf um die. Demokratie.“ Die Demokratiſierung des
deutſchen Volkes hat durch ihre Arbeit ungeheure Fortſchritte
gemacht und eine politiſche Zukunft wird die Arbeiterbewegung

7

nur' dann haben, wenn fie weiter als Hort der Gerechtig
keit und als Stütze der politiſchen Freiheit überall an
geſehen werden muß. Der Kampf mit dem Knüppel bedeutet da

gegen nur Waſſer auf. die Mühlen der Reaktion ktit
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Caillaux vor dem Auftrag zur
Regierungsbildung?

Paris, 283. Juni. (Radiomeldung.)
Das Kabinett Briand iſt noch immer nicht konſtituiert und der

geſtrige Tag läßt in keiner r die Löſung der Kriſe voraus
ſehen. Es kann unter dieſen ſtänden alſo kaum etwas anderes
als eine rein proviſoriſche Löſung der Fi kriſe unter dem
neuen Miniſterium Briand erwartet werden, ſelbſt wenn Briand
im Laufe des heutigen Vormittags noch irgendein Miniſterium
auf die Beine bringt oder in Ermangelung eines anderen Kan-
didaten ſelbſt z ne würde, das ſo gefürchtete Finanz-
vortefeuille zu übernehmen. z dieſem Falle würde dasPortefeuille des Auswärtigen entweder Herriot oder Bar
t hou übertragen werden. Eine andere Möglichkeit könnte auch
noch ins Auge gefaßt werden. Briand hat geſtern lange Be-
ſprechungen mit Caillaux gehabt. Man weiß nicht, mitwelcher L Vniwort, ob mit einer verneinenden oder mit einer zu
ſagenden, Caillaux geſtern nach 12 Uhr nachts nach der letzten
langen Beſprechung mit Briand den Quay d'Orſay verließ. Für denFall, daß Caillaux zugeſagt hat und das Finanzportefenille über
nehmen würde, ſteht es jedoch außer Zweifel, daß er Bedingungen
geſtellt hat, die für Briand ſchwer annehmbar ſind.
Caillaux hat nie verfehlt, daß er nur mit beinahe unbegrenzten
Vollmachten ausgeſtattet, das Finan e iniſterium übernehmen
werde, ja, daß er ſogar an keinem M niſterium ſich mehr betei-
ligen werde, in dem er nicht zugleich die Miniſterpräſidentſchaft
in Händen habe, da es ihm nur ſo möglich ſei, ſein Miniſteriumhomogen zu geſtalten. Leute vormittag wird Caillaur noch ein-
mal im Quay d'Orſay erwartet. Aus dieſer letzten Ausſprachewird das zehnte Miniſterium Briand hervorgehen oder nicht.
r den Fall, daß es Briand nicht gelingen ſollte, die Wider-ände Caillaux zu überwinden, ſo iſt man ziemlich davon über
zeugt, daß er unter dieſen Umſtänden den erhaltenen Auftrag
zur Kabinettsbildung in die Hände Doumergues zurücklegen und
ſelbſt beantragen werde, Caiſſaux mit der Kabinettsbildung zu
betrauen.

Der widerſpenſtige Sejm.
Gegen die Selbſtverſtümmelung.

Warſchau, 23. Juni. (Radiomeldung.)
Der polniſche Sejm trat am Dienstag zum erſten Male nach

dem Umſturz wieder zuſammen. Es zeigte ſich bald, daß er durch-
ans noch nicht gewillt iſt, ohne weiteres freiwillig auf ſeine bis-
herige Machtſtellung zu verzichten Von rechts wie von links droht
der neuen Regierung die ſchärfſte Oppoſition und aucheine Reibe der Mittelparteien zeigt ſich wenigſtens vorläufig
entſchloſſen, auf die beſtehenden Rechte des Sejm zu pochen.

Jn der Dienstagsſitzung wurde das Budget-Proviſorium für
die Zeit vom 1. Juli bis 1. Oktober in erſter Leſung angenommen.
Die Mehrheit der Parteien erklärte jedoch gleichzeitig, daß ſie ſich
ihre Kritik für die weiteren Leſungen vorbehalte und die Ueber-
weiſung des Budgets an die Kommiſſion keinesfalls ein Ver-
trauensvotum für die Regierung bedeute. Jm Verlauf der Ver-
handlungen verſuchten die Radikalen Spektakel aufzuführen, ſo
daß zwei von ihnen gewaltſam aus dem Sitzungsſaal entfernt
werden mußten.

Der Sejm- Marſchall Ratafj hat am Dienstag aus „Geſund-
heitsrückſichten“ ſein Amt niederlegt.

Die engliſchen Wirtſchaftskämpfe
im AUnterhaus.

S London, 23,. Juni. (Radiomeldung.)
D. nterbaus behandelte am Dienstag ſtatt des angekündig-ten e über den Siebenſtundentag im Bergbau daseorgani ationsgeſetz in zweiter Leſung. Dieſes Geſetz bezweckt,

die kleineren unrentableren Gruben durch die Entſcheidung eines
Wirtſchaftsgerichts zur Fuſion mit größeren Gruben zu zwingen.
Es ermöglicht ferner die fakultative Gewinnbeteiligung der Ar-
beiter und belaſtet die Jnhaber der Kohlengerechtſame mit einer
Abgabe für Wohlfahrtszwecke. Das Geſetz, das den
Siebenſtundentag auf fünf Jahre außer Kraft ſetzen ſoll, wird
am Montag und Dienstag beraten werden.

Immer neue Arbeitsloſenbataillone. Das Direktorium der
Firma Friedrich Krupp A.G. Eſſen teilt mit daß es ſich genötigt
ſehe, wegen der zunehmenden ſchlechten wirtſchaftlichen Lage bis
V 1. November 1926 weitere 3000 bis 4000 Arbeiter zu entlaſſen.

s macht für die ganze Belegſchaft rund 30 Prozent aus. Für
dieſen Abbau werden in der Hauptſache die mecha niſchen Be-
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Preußiſcher Landtag.
Berlin, 28. Zert (Soz. r

Jm Preußiſchen Landtag erfo am zweiteBeratung des Polizeietats. Hauptausſchuß empfiehlt
die Annahme mehrerer Anträge zugunſten der Kriminalbeamten,
der Beamten des Jnnendienſtes und der Landjägerei. Auch die
e der Polizeibeamten ſollen neu geregelt werden.

er allgemeinen Ausſprache erklärte

Abg. Marckwald (Soz.):
Die ſozialdemokratiſche Fraktion bedauert außerordentlich,

daß es dem Miniſter des Jnnern infolge ſchwerer Erkrankung
leider nicht möglich iſt, der Beratung des Polizeietats bei-
zuwohnen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat mich beauftragt,
auch an dieſer Stelle dem Miniſter qute Beſſerung zu
wünſchen. Wenige wiſſen ſo genau wie ich, welche außerordent-
liche Mühe ſich der Miniſter ſeit Jahr und Tag gegeben hat, 837Los der Polizeibeamten zu verb Fernhindert durchaus nicht, die Erbitterung der Vahhe begmten

lange als berechtigt anzuerkennen, wie die durchaus beſcheidenen
Forderungen der Verbände der Polizeibeamten nicht durchgeführt
ſind. Nachdem eine Reihe Anträge als Programm für das nächſteJahr im Ausſchuß durchgegangen ſind, die zweifellos auch vom
Plenum einſtimmig beſchloſſen werden, verlangen wir, daß die

ierung dieſe Forderungen auch ſtrikte durchführt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Das Miniſterium des Jnnern darf es
ſich nicht gefallen laſſen, daß noch einmal vom Finanzmini-
ſt e rium Schwierigkeiten gemacht werden. Einſtimmig wurde
vom Hauptausſchuß angenommen die Forderung auf Herabſetzung
der Wohnungsmieten in den Unterkünften, die Berdoppelung der
Dienſtaufwandsentſchädigungen für die Kriminalbeamten und die
unentgeltliche Lieferung der Uniformen. Miniſterialdirektor
Dr. Abegg hat zugeſagt, daß auch die Unfallfürſorge für
die Beamten durch das neue Polizeibeamtengeſetz geregelt werden
ſoll. Der Hauptausſchuß verlangt auch, daß den Schutzleuten der
früheren „blauen“ Polizei und den Beamten der Landjägerei nachMöglichkeit geholfen werden ſoll, die ihre Dienſtprämie in ent
werteter Papiermark oder gar nicht erhalten haben. Dieſen
Beamten, die einen Rechtsanſpruch durch die Jnflation verloren
haben, muß ganz beſonders geholfen werden. Auch der komm u-
nalen Polizeibeamten müſſen wir uns mehr annehmen. Die
Selbſtverwaltung der Kommnnen darf nicht ſo weit gehen, daß
ſie ſich ihren ſozialen Verpflichtungen gegenüber ihren Beamten
hartnäckig entziehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Wir werden eine von der Sozialdemokratie beantragte Novelle
zum Schutzpolizeibeamtengeſetz annehmen. Wir haben
dabei durchaus berechtigte Anträge zurückgezogen, um die Novelle
Geſetz werden zu laſſen. Bei der Beratung im Ausſchuß haben
wir uns dagegen gewand:, daß von den Polizeibeamten Kada-vergehorſam verlangt wird, daß nicht Befehle ausgeführt d
werden müſſen. die ſelbſt ſtrafbare Handlungen ſind oder von
einem geiſteskranken oder betrunkenen Vorgeſetzten erteilt werden.
Zu der ſchlimmſten Vorſchrift des Schutzpolizeibeamtengeſetzes
gehört nach wie vor das Eheverbot. Dieſes Eheverbot enthält
ganz beſonders einen furchtbaren ſeeliſchen Druck auf Männer
und Frauen, die auf religiöſem Boden ſtehen, die ſo denken, wie
die Herren vom Zentrum und der Deutſchnationalen Partei es
zu tun behaupten. Eine derartige Leibeigenſchaft iſt im 20. Jahr-
hundert einfach unerträglich. Militäriſche erzitien in der
Schutzpolizei haben keine militäriſche, ja gar keine Bedeutung,
ſondern wirken lediglich als lächerliche Schikane früherer
Armeeoffiziere, die von der Polizei nicht mehr wiſſen.

Die monarchiſtiſchen Jdeen über die Zuſammenſetzung derPolizei vertritt hier Kollege Borck (Dn. D. Red.). Er hatte
ſich über ein Plakat beſchwert mit der Aufſchrift: „An den
Galgen mit Hindenburg.“ Als ihm von den Kom-
muniſten a ren wurde: „Eine Kugel für Severing
wäre Jhnen wohl lieber da antwortete er, er

J v große Acht ung vor Severing, um derartiges zu wünſchen.
edauere nur, daß es ihm ni t möglich iſt, ſeine Ueberan in die Gehirne ſeiner Zuhörer zu tragen. Denn wenn in

einer Verſammlung des Kollegen Borck gerufen wird: „Und ſoetwas iſt heute noch n allunkel Schießbuden
figur!“ (Hört, hört! b Soz.), ſo muß man doch annehmen,daß die Hochachtung, die er ſeinen Zuhörern beibringen wollte,

nicht ſehr groß geweſen iſt. Eine ganz merkwürdige Auf
faſſung iſt es überdies, nur deshalb einen Mord abzulehnen, weil

die in Frage kommen. Die Kündiqungen werden ab 1. Juli er-
olgen.

man vor der zu ermordenden Perſon beſondere Hochachtung hat.
Als ein Gebot des Geſetzes, der Moral und jeder Religion

Der 20. Juni oder der Krückſtock.
Eine Szene aus Doorn

von Ernſt Moritz Häufig.
Perſonen: Wilhelm von Hohenzollern.

Hakaien.
Volk (ſtumm).

Wilhelm (die Plakate gegen den Volksentſcheid, die an
der Wand hängen, ſtudierend) Mein erxhabener Kurfürſt, Du
Mein herrlicher Ohm, Sieger der Schlacht von Leuthen, lieber
Großpapa, den Jch eigentlich erſt durch Meine Reden zu einem
Großen in der Hohenzollerngeſchichte gemacht habe, Geiſt und
Auge ſchweift in dieſer ſchweren Stunde zu Euch, da Jch den
letzten großen Kampf mit Meinem Volke kämpfe. Jch kennetelne Parteien mehr, kenne nur noch Steuerzahler. Herr
Gott im Himmel, der Du durch den Mund Deines Knechtes undMeines Oberhofpredigers die alleinige Wahrheit und alſo Meinen
Allerhöchſten Nutzen kündeſt, laß dieſe Bilder auf das Gemüt
Meines Volkes wirken, damit es wirklich wieder ein Gemüt werde,

P r licht, ſo hold, ſo rein und, nicht zu vergeſſen, ſo dumm, wie
eit, da Jch Meine Allerhöchſten Soldaten wie die Hunnenga n den ſcheelblickenden Chineſen ſandte. Udn Du Mein höchſt

werter Oheim, Philoſoph und Schlachtenlenker, blitze, blitze,
blitze nur herab auf die Pflaſtertreter in Stadt und Land,deſſen Eigenſchaften Jch erbte, deſſen Mut und

lugheit Mir Allerhöchſt zuteil wurden, bloß das Emil Ludwig
Cohn das nicht merkte, trifft mit dem majeſtätiſchen Strahl
Deines Auges die Bürger Meines Volkes, damit Sie nicht zur
ne gehenl „Habt Jhr denn jeden Sinn für Recht ver
oren

mir ein Extratrinkgeld.
Ein Lakai (tritt auf).

Wilhelm (faßt ihn bei bei den Ohren): Was bringſt Du,Kerl Du ſiehſt gelb aus. Pariert Mein Volk nicht?
akai: Eurer Majeſtät untertänigſt zu melden, daß inmagder Gegenden Deutſchlands bis 11 Uhr ſchönes Wetter war.

Wilhelm Um ſo beſſer. Dann vergißt Mein Volk beim
Ausflug, Mich zu enteignen. Wasbringft Du?

Lakai: Nachmittags ſchlechtes Wetter.
Wilhelm Sollte das Hohenzollernwetter nicht ſtandhalten?

Laßt Mich allein. Jch will ein Stündchen mit Meinem Aller-
öchſten Gott allein ſein. (Alle ab. Wilhelm kommt nach einer
tunde mit friſch gewichſtem Schnurrbart wieder. Er macht

einige Kniebeugen, etwas Armrollen und Kopfdrehen und tritt
wieder vor das Plakat, das den Alten Fritzen mit dem Krückſtock
seigt wie er dem Volk die Wahl verbietet.)

il helm Welche Stunden muß Jch erleben. Habe Jch

(Zum zweiten Lakaien):

das um Mein Volk verdient, daß Jch ſo wenig an i

Ausgezeichnet, Herr von Loebell, der Zeichner kriegt von ge

m verdienen
ſoll. Jſt der Verdienſt nicht das Verdienſt wert? Habe Jch
dazu auf Meine Kaiſerkrone verzichtet, um das Gold, das anſolch einem Gegenſtand hängt, auch einzubüßen? Nimimermehr!
Friedrich, Friedrich, ſteh Mir bei. Sollte der Krückſtock bloß der
Stab ſein, auf den der Potentat ſich ſtützt, ſollte er nicht auch
die wo ſein, um ungebärdige Pöbelmaſſen in Schach zu halten?

Nein, ſo wahr Jch von Gottes Gnaden bin, Jch, Herrſcher des
mee Jch, in jedem echten deutſchen Gemüt der heimlicheKönig noch deute, ſo wahr iſt es, daß das deutſche Volk denKrück toch Ven Könige brauchen, als die Rute Gottes anſieht, mit

der es fesichtigt wird, wenn es den Königen nicht pariert.Victorial Jn dieſem Augenblick weiß Jch, daß Meine Papiere
mit 1000 Prozent aufgewertet werden. un der Krückſtock, der
Krückſtock iſt Mein Panier. (Er lacht vor ſich hin, trällert und
macht ein paar Tanzſchritte zu den Verſen.)

Der Krückſtock war des Alten Zier.
Der Krückſtock.
Heut ſchützt er Mich vor Volkes Eier.
Der Krückſtock.
Das müßt ein ſchlechter Krückſtock ſein,
Der Mir nicht brächt Millionen ein.
Der Krückſtock.

Lakai wlt ein): Euer Majfeſtät, bis jeßt ſind 13 Millionen
gezählt, die ſagenWird rn (bign im Geſicht): Jſt Berlin dabei? Wieviel
Bezirke fehlen noch?

Lakai: Euer Majeſtät dürfen beruhigt ſein. Sie kriegen
nicht 20, nicht 19 und nicht 18 Millionen zuſammen.

Wilhelm: Seid umſchlungen, Millionen, die ihr zu Hauſe
eblieben ſeid, dieſen Ku er ganzen Welt, ſoweii ſie Mir Meine

Schlöſſer und Papiere leLakai (eintretend): Euer Majeſtät gehorſamſt zu melden.
Nicht mehr als 15 Millionen Ja-Sager. Pete auf keinen Fall.

u z weniger.
ilhelm: Victorial Hermine ſoll flaggen laſſen! Stolzweh die Flagge SchwarzWeißRot. Nun Jch das Geld, um

die verflixte Republik in Staub zu ſchießen!l Und wem danke
Jch das? Nächſt dem erhabenen Gott dem Krüdkſtock!

Der Krückſtock, der war mein niDer Krückſtock. in Panker.
O Füße, allerliebſte Zier,O äßär ckſtock. 8

Du ha wirklich gut geHaſt r Millionen JO Krügſtoc, o lieber, guter, ſüßer Krückſtock.

(Wie oben bemerkt, iſt das Volk ſtumm und bleibt et guch
rwährend der ganzen Sgene.)

Gozialdemokratie und Polizes.
Für Beſeitigung der ſinanzieſlen Härten, gegen das Ehe verbot
Monarchiſten haben in der preußiſchen Polizei nichts zu ſuchen.

Man keine e ſondere Hochachtung haben kann

d. Soz.llege rg hat mitgeteilt, daß der Pol äſident von
Dortmund, Lübbring, über eine Pol h atjorg

St e daß man auch ſolche Menſchen am Lebeg

ve: „Derjen der dieſer Organiſationließt, wird meine beſond er e rſorge zu gewärtigenh Mein Freund Lübbring hat mich begnſteage mitzuteilen,
daß er in der Tat der Meinung iſt, daß Beamte nicht in die
Polizei e ren eg die nach acht Jahren Republik noch nicht auf

t haben. Bei der genannten niſationdein es ſich um i Dehneſche Jntereſſengemeinſchaft, die ihre
Unterſtützungsgelder von Unternehmerverbänden bekommt. Dehne

iſt ein deutſchvölkiſcher Agitator, und es iſt eine
glatte daß ihm keine Gelegenheit gegebenwird, in einem Saale der Polizeiverwaltung vor den Beamtenſprechen. Fähig, das Amt ne republikaniſchen Polizei

amten anszufüllen, iſt nur derjenige, der treuer Anhänger der
Republik iſt. (Sehr wahr!) Schon oft habe ich betont, daß in
der Republik ein monarchiſtiſcher Offizier unmöglich iſt. Wenn

s dieſe Republik, die ſowieſo in der Reichswehr keinen einzigenRepublikaner duldet, auch noch ihre Polizei hier und da von
Monarchiſten kommandieren läßt, ſo wäre das der Gipfel-
unkt der Torheit. Wir fordern vielmehr nach wie vor den
usſwins aller, die keine geiſtigen Beziehungen zur Perpbrip

em h W der Polizeiverwaltung. (Sehr richtigl b. d. Soz.)s ab ein Mittel, das beſſer iſt, als jede Maßregelung: in dem
Augenblick, wo ſich ſämtliche Beamte der Polizei ſagen, daß ſie
von der Republik beſſer geſtellt werden als jemals von der
Monarchie, würden wir zu keinen Maßregelungen mehr Zu
r brauchen. Wir brauchen eine unbedingt aus Repu

likanern beſtehende Polizei. Wenn dieſe Polizei eines
Tages nicht da ſein ſollte, dann würden Kräfte in der Arbeiter-
ſchaft wachgerufen zur Verteidigung der Republik, die niemand
unangenehmer ſein würden als gerade den Vertretern der Rechten.
(Bravo! b. d. Soz

Die Abſtimmung über die verſchiedenen Anträge wurde ver-
ſchoben. Das Haus vertagte ſich um 346 Uhr auf Mittwoch,
12 Uhr. Tagesordnung: Hauszinsſteuer, Vorlage über die Reichs
ratsſtimmen, Kleine Vorlagen.

Ein Mann über Bord.
ehe a. M. wurde der Geſchäftsführer des dortigengehe ftshauſes m r wegen Veruntreuung von

nach einer et durch die Gewerk-
a in genommen. ieſe Veruntreuungen wurden

onnabend durch eine Reviſion der Kaſſe und des Bankkontosentdect, Langgemach, der gleichzeitig unbeſoldeter Stadtrat und
rig des Wommunalfandio es war, wurde von den zuſtän-

Jnſtanzen gezwungen r ter ſofort niederzulegen.
ichgeitig erfolgte ſein A t aus der Partei.Langgemach war bisher völli ine ten. Er ſcheint ein Opfer

ſeiner Wettleidenſchaft geworden zu ſeinDie Rechtspreſſe verſucht naturlich aus dieſem bedauerlichen

Betrugsfall Kapital r ſchlagen und mit ihm ihre h
druge werdende Ver legenheit über den Ausgan

olksentſcheids zu bemänteln. Auch bei dieſem Verſuch a
wie während ihres Feldzuges e die leeignung der Fürſten. Sie ſte emach
kämpfer der Frankfurter Sozialdemokratie“ in bezeich e

als ein „hervorragendes Parteimitglied“ und ſchwindelt weiter
hinzu, daß er ein Freund der Lebewelt war. Alles das trifft nicht
u, und ſelbſt wenn es ſo wäre, hätte gerade die r trig“Preſſe in deren Lager faſt jede Woche ein Skandal V

gedeckt wird, allen Anlaß, vor ihrer eigenen Türe zu kehren. S
weiß ebenſo wie wir, daß es in jeder Partei unſichere Elemente
ibt, die auf dieſe oder jene Art leicht in die Lage kommen, das

ihnen bezeugte Vertrauen zu mißbrauchen. Wir erinnern nur an
den Dresdener Volksop der ß und an die evor wenigen Tagen erfolgte Aburteilung Leiter einer vwit
chen Bank wegen Unterſchlagun 7 arzt in allen Fällen hat aberie w. dieſe r en Elemente nicht t w.
was für die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändli iſt und
war. Die Angeklagten im Dresdener VolksopferProgzeß, deren
Unterſchlagungen weit über 100 000 Mk. gingen, ſind von der
Rechtspreſſe z. B. noch a den verteidigt worden,
ja die „nationalen“ Parteien haben ſogar verſ r durch private
Gelder die Unterſchlagungen zu decken und die Betrüger nicht

habe l dem Stagatsanwalt auszuliefern.

Bremer Schaufſpielpreis.
Vom GoetheBund in Bremen wurde in Verbindung mit dem

Bremer Schauſpielhaus ein Schauſpielpreis im Betrage von
5 000 Mark eſetzt. Der Preis ſoll am 1. Jannar 1927 vergeben
werden. Der Wettbewerb ſteht allen deutſchen Bühnenſchrift-
ſtellern zur Beteiligung offen. Für die einzureichenden Stücke
wird bei völlig freier Stoffwahl nur gefordert, daß ſie, ob ernſt
oder heiter, dichteriſchen Wert und Bühnenreife beſitzen. Sie
ſollen dem Aufbau des deutſchen Bühnenſpielplans der Gegenwart
dienen. Die Prü für den Preis erfolgt nach rein künſtleriſchen
Geſichtspunkten. Die für den Wettbewerb eingereichten Stücke
dürfen noch nicht aufgeführt ſein. Die Uraufführung des preis
gekrönten Stückes findet im Bremer Schauſpielhaus innerhalb der
Spielzeit 1926/27 ſtatt. Drri die am Wettbewerb teilnehmen
wollen, J ſpäteſtens am Oktober 1926 bei der Geſchäftsſtelle des ethe- Bundes in ren Altenwallscontrescarpe 2,
in Druck oder guter Maſchinenſchrift, möglichſt in mehreren
Exemplaren, eingereicht werden. Anonymität wird nicht ge
fordert. Das Porto für die Rückſendung der Manuſtkripte iſt
der Sendung beizufügen.
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Deutſcher Reichstag.
Erwerbsloſenfürſorge. Walſenrente. Volks

entſcheid und Aufwertung. Mieterſchutz.
O geichetag d Beorlin, 283. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reich eſchäftigte ſich in ſeiner Dienstagsſitzung zunächſt mit einem von der r eingebrachten Geſehentſonef.

der eine Erhebung in der Erwerbsloſenfürſorge ver-
anſtalten will. Dieſe rn ſoll die Unterlagen für eine Neu
regelung der Erwerbsloſenfürſorge in dem Sinne bringen, daß
die Fürſorge nach den Löhnen und nicht, wie jetzt, nach den
Ortsklaſſen gerggelt wird. Der Kommuniſt Rädel
wandte ſich gegen die Vorlage, die den Abbau der Unterſtützungs-
ſätze bezwecke. Auch die Sozialdemokraten machten durch den Abg.
Dißmann lebhafte Bedenken geltend. Die Sozialdemo
kratie werde trotzdem der Erhebung zuſtimmen, um Material zu
gewinnen, werde ſich jedoch gegen jede Verſchlechterung der Er
werbsloſenunterſtützung mit aller Entſchiedenheit wehren. Diß-
mann fragte den Reichsarbeitsminiſter, ob die bis zum 2. Juli
geltende Zwiſchenlöſung der Unterſtützungsſätze für Er
werbsloſe und Kurzarbeiter ver längert werde. Der Reichstag
dürfte nicht auseinandergehen, ehe die bisherigen Unterſtützungs-
ſätze den Erwerbsloſen und Kurzarbeitern geſichert ſeien.

Der Reichsarbeitsminiſter erwiderte, daß eine Vor
lage auf Verlängerung der Unterſtützung über den 2. Juli hinaus
bereits das Kabinett beſchäftige. Die Vorlage werde wahrſchein
lich in den nächſten Tagen dem Reichstag zugehen. Eine Ver-
ſchlechterung ſei nicht ged acht. Der Geſetzentwurf wurde in
allen drei Leſungen angenommen.

Dann folgte die Fortſetzung der dritten Beratung der Novelle
zum Reichsknappſchaſtsgeſetz. Die ſozialdemokratiſche Abg. Frau
Schröder ſprach für einen Antrag, der will, daß die Waiſen-
renten und die Kinderzulagen für Penſionsempfänger wie bisher
bis zur Vollendung des 18, Lebensjahres gezahlt werden, während
die Regierungsvorlage ſie auf das 15. Lebensjahr begrenzen will.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde abgelehnt.
Auch in der ferneren Debatte ſprachen nur Sozialdemokraten und
Kommuniſten, während die bürgerlichen Parteien ſchwiegen. Zu
einer lebhaften Auseinanderſetzung kam es zwiſchen dem ſozial-
demokratiſchen Abg. Wiſſel und dem Miniſterialdirektor
Grieſer. Wiſſel bekämpfte die Beſtimmungen der Vorlage, die
eine Verſchlechterung der Verſicherten bringen, wenn ſie mehreren
Verſicherungen angehören, wie z. B. gleichzeitig der Jnvaliden-
und Angeſtelltenverſicherung. Der Regierungsvertreter beſtritt,
daß eine Verſchlechterung vorliege. Die ſozialdemokra-t i ſchen Verbeſſerungsanträge wurden ab gelehni. Vor der
Schlußabſtimmung ließ die Sozialdemokratie durch den
Abg. Janſchek erklären, daß ſie ſich alle Mühe gegeben habe,
die Verſchlechterungen in der Novelle zum Reichsknappſchaftsgeſet
abzuwenden. Leider ſei dies nur ungenügend helungen. Trotz
dem werde die Partei dem Geſetzentwurf zuſtimmen, weil er
immerhin Fortſchritte bringe. Auch die Kommuniſten
timmten für das Geſetz. Es wurde mit 320 Stimmen gegen 58

r Deutſchnationalen und 8 Enthaltungen der Dentſchen Volks-
partei angenommen.

Dann ſollte der Geſetzentwurf über Aenderungen des Volks-
entſcheids in erſter rung beraten werden. Es handelt ſich um die
Regierungsvorlage, die der Aufwertungsfrage die Mög-
lichkeit eines Volksentſcheids nehmen will. Die Deutſche Volks
partei beantragte, dieſen Punkt von der Tagesordnung abzuſetzen.
Der ſozialdemokratiſche Abg. Keil gab der Regierung den Rat,
dieſen Geſetzentwurf, der ſich gegen die Aufwertungsfreunde
richtet, überhaupt zurückzuziehen. Es ſei nicht anzunehmen, daß
der Antrag im Reichstag eine Mehrheit erhalten werde. Der
Reichsinnenminſter Dr. Külz ſprach für die Abſetzung des
Geſetzentwurfs, da die Reichsregierung einmal dazu
Stellung nehmen wolle. Bei der Abſtimmung über den An-
trag auf a R daß auch die Scheinfreunde der
Aufſwertung, d eutſchnationglen, dafür ſtimmten, daß
der Geſetzentwurf von der Tagesordnung geſtri werde. Trotz
dem ſich im Hammelſprung eine Mehrheit gegen die Ab
a Der Geſetzentwurf über den Volksentſcheid wurde nun

inter die Vorlage über den Mieterſchutz zurückgeſtellt.
Das Haus trat dann in die Beratung des Geſetzentwurfes ein,

der den Mieterſchutz abändern will. Für die Sozialdemo-
kratie ſprach Abg. Lipinſki, der die Verſchlechterungen des Ge-
etzentwurfs bekämpfte Er wandte ſich vor allem dagegen,
a die Hausbeſitzer gegen den Mieter ſchon bei einem Monat

ietrückſtand vorgehen dürfen, während die Friſt bisher zwei
e beträgt. Auch bekämpfte er die Beſtimmungen, die in Zu

kunft die Räumung ermöglichen wollen. wenn dem Mieter
ausreichende Räume zugewieſen werden können, während es bis-
her notwendig war, ihm angemeſſene Räume zu ſichern.
Lipinſki behielt ſich die endqültige Stellungnahme der Fraktion
zum Geſetzentwurf vor. Die Sozialdemokratie werde verſuchen,
auch bei den Plenarberatungen die Verſchlechterungen des Mieter-
ſchutzos möglichſt abzuwehren. Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr.

Die Schießfertigen.
Berlin, 23. Juni. (Radiomeldung.)

Dienstag abend kam es in Spandau nach Schluß einer deutſch-
nationalen Verſammlung zu ſchweren Ausſchreitungen.
Von einem Hitler- Anhänger wurde eine politiſch andersdenkende
Perſon durch einen Schuß verletzt. Das war der Anlaß zu großen
Anſamm lungen vor dem Verſammlungslokal. Die Schutz

Bei der indiſchen Stadt Garhwal trieb ſeit ſieben Jahren ein
Leopard ſein Unweſen, der während dieſer Zeit die Bewohner
dieſer Gegend in Angſt und Schrecken hielt. Er hatte mehr als
125 Menſchen auf dem Gewiſſen und im Magen. Seine
Kühnheit kannte weder Grenzen noch Hinderniſſe; das Tier ging
durch belebte Straßen und holte ſich ſeine Beute unter denen,
die nicht mehr entfliehen konnten. Die Regierung hatte einen
hohen Kopfpreis auf ſeine Erlegung ausgeſetzt, und eingeborene
Jäger hatten ſich ſeit Jahren bemüht, dieſen Preis zu verdienen.
Einmal glückte es ihnen, das Tier in der Schlinge zu fangen;
aber es entwich ihnen, ebenſo wie es ihm gelang, aus einer
Grotte zu entkommen, wo man es eingeſchloſſen hatte. Nun
iſt der Leopard von einem Kapitän Corbett nach einer mehr-
wöchigen Jagd endlich erlegt worden. Der Kapitän hatte ſich
nahe bei der Stelle, wo die Beſtie ihr letztes Opfer zerriſſen
hatte, hoch in den Zweigen eines Baumes einen Anſtand er-
richtet. Am Fuß des Baumes hatte er eine Ziege als Köder
angebunden, die eine kleine Glocke um den Hals trug. Plötz-
lich hörte er ein Raſcheln; das Tier war in der Nähe. Er ließ
ſeine elektriſche Lampe aufblitzen, bemerkte die Beſtie und ſchoß.
Der Leovpard verſchwand und der Kapitän glaubte, gefehlt zu
haben. Gleichwohl blieb er die Nacht über auf ſeinem luftigen
Sitz. Als es hell wurde, verließ er den Anſtand und folgte den
blutigen Spuren, die er am Boden fand. Endlich ſah er
am Rand einer Schlucht das Tier tief unten tot liegen.
verwundete Beſtie war auf der Flucht unverſehens in die gäh-
nende Tief geſtürzt und umgekommen.

Die Fleiſchvergiftungen in Kalkfberg-
Rüdersdorf.

Berlin, 283. Juni. (WTVB.)
Wie die Blätter zu den Fleiſchvergiftungen in Kalk-

berge-Rüdersdorf mitteilen, ſind nach den amtlichen Feſtſtellun
gen insgeſamt 124 Perſonen unter Vergiftungserſcheinungen
erkrankt. Bei allen Erkrankten beſteht keine Lebensgefahr. Die
bakteriologiſche Unteruſuchung des Fleiſches, von dem die Er-
krankten gegeſſen hatten, ergab, daß darin der ſog. Gärtner-
Bazillus, der zur ratyphusgruppe gehört, gefunden
wurde. Seitens der Sanitätspolizei ſind alle erforderlichen
Maßnahmen getroffen worden, um eine Weiterverbreitung der
Krankheit, die ſich vor allem durch ſtarken Brechdurchfall
bemerkbar macht, zu verhindern.

Mit 163 Jahren der älteſte Mann.
Wer der älteſte Menſch der Welt iſt, iſt lebhaft umſtritten;

nur zu häufig berichten die Zeitungen von ehrwürdigen Herr
ſchaften, die es über hundert Jahre gebracht haben und den
Rekord für ſich in Anſpruch nehmen. Der Türke Acha in Kon-
ſtantinopel dürfte es wohl ſein, dem die Weltmeiſterſchaft ge-
bührt; wenn man den Berichten glauben darf, zählt dieſer wür-
dige Herr 163 Jahre. Neulich iſt er krank geworden und wurde
von ſeinen beſorgten Angehörigen in ein Krankenhaus von
Stambul geſchafft. Gleichwohl iſt er munter und guter Dinge,
denn, wie er behauptet, liegt ſein Fall ganz einfach. Als ſich
einige Bekannte nach ſeinem Befinden erkundigen wollten.
wehrte er ab: „Machen Sie keinen Unſinn, es iſt durchaus nichts
von Bedeutung, ein bißchen Müdigkeit, das iſt alles. Jn meinem
Alter kann doch ſo etwas vorkommen.“

Eiſenbahnunglück bei Wiesdorf. Heute nacht gegen 12 Uhr
ſtieß ein von Köln kommender Perſonenzug auf dem Bahnhof
Küpperſteg auf einen im Nebengleis haltenden Güterzug auf.
Ein Reifender wurde leicht verletzt. Der Materialſchaden iſt
beträchtlich. Ungefähr zwei Stunden vorher war die Lokv-
motive des Güterzuges entgleiſt. Der Verkehr konnte nach
kurzer Unterbrechung wieder aufgenommen werden.

Autounfall. Aus Ohlau wird gemeldet: Der Landrat Ehren-
berger, der im Automobil, das er ſelbſt lenkte, eine Jnſpektions
reiſe in das Ueberſchwemmungsgebiet unternahm, fuhr, als er
einem Radfahrer ausweichen wollte, gegen einen Baum. Der
Landrat und ein mitfahrender Regierungsreferendar wurden im
Geſicht verletzt. Der Kreisbaumeiſter und der Chauffeur erlitten
Quetſchungen.

Straßenbahnunfall in Wien. Geſtern abend ſtießen in Hirſck
ſtetten, einem Vorort von Wien, zwei Straßenbahnzüge auf einer
eingleiſigen Strecke zuſammen, wobei ſieben Perſonen verletzt
wurden.

ungerkünſtler Jolly verhaftet. Aus Berlin wird gemeldet:Der S erliaſtier Siegfried Herz, genannt Jolly, der be-
ſchuldigt wird, während ſeiner Schauſtellung 10 Pfund Schoko-
hade zu ſich genommen zu haben, iſt heute in Unterſu chung s-
haft genommen worden. Er beſtreitet, ſich eines Betrugs
ſchuldig gemacht zu haben. Die Anzeige ſei auf einen Rache
akt zurückzuführen.

Die

Das fnde eines Massenmörders.
125 Menſchen von einem Leoparden zerriſſen

Schwere Gewitter im Breisgau.
In Serlanf Freiburg i. Br., 23. Juni. (WTVB.)

m Verlaufe eines außerordentlich heftigen Gewitters wurdeheute nachmittag bei Frieſenheim (At Lahr) ein Land-
wirt, der unter einem Baume Schutz geſucht hatte, vom Blitz er
ſchlagen. Das Unwetter, das den ganzen Breisgau heimſuchte,
hat den bei früheren Unwettern angerichteten Schaden noch er
heblich vergrößert, insbeſondere durch den Hagel, der in
außerordentlicher Stärke und Größe niedergegangen iſt. Auch
auf dem HochSchwarzwald gingen heute nachmittag ſchwere Un-
wetter nieder, wobei durch Blitzſchläge mehrfach Brände ver
urſacht wurden.

Was ein Haifiſch alles verdaut.
Fiſcher an der Küſte von Dalmatien haben der Hafenverwal

tung von Spalato einen nicht alltäglichen Fang abgeliefert. Als
ſie ihre Netze ins Schiff zogen, wurden ſie auf einen Haifiſch
aufmerkſam, der die Maſchen zerriſſen hatte. Das Tier wurde
erlegt und mitgeſchleppt; es war 2,75 Meter lang und hatte ein
Gewicht von 180 Kilo. Als man im Hafen den Leib des Fiſch
rieſen öffnete, fand man im Magen die merkwürdigſten Gegen-
ſtände, die das Tier zu ſich genommen und offenbar auch ver-
daut hatte, ſo ein Rehgeweih, eine Milchkanne, ein Zigaretten-
etui, ein Bündel Wäſche, mehrere Streichholzſchachteln, ein
Knäuel Schafwolle, einen kleinen Vorhang und anderes mehr.
Guten Appetit!

Aochwasser a. 30enseef.

Wer

Eine überſchwemmte Straße in Berlingen am Unterſee

Zugzuſammenſtoß in der Tſchechoſlowakei. Aus St. Martin
wird gemeldet: Heute mittag ſtieß infolge falſcher Weichen-
ſtellung ein Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Nach
den bisherigen Meldungen wurden 27 Perſonen verletzt. Getötet
wurde niemand.

Der Tod in den Bergen. Wie die Blätter aus Admont be-
richten, iſt der Wiener Touriſt Koſtrop in den Bergen tot
aufgefunden worden. Die Leiche wurde von der Sattler
Alp zu Tal gebracht.

Hymnus auf die Nervoſität. Auf der Jahresverſammlung
der amerikaniſchen Vereinigung der Nervenärzte hat Dr.
Weißenberg aus Atlantic City ein Loblied auf die Nervoſität
geſungen. „Nervoſität,“ ſo ſagte der Arzt, „iſt nichts anderes
als die Eigenſchaft, auf äußere Eindrücke lebhaft zu reagieren.
Die Nervoſität folgt der Kultur, denn die Kultur entwickelt, die
Fähigkeit auf Gedanken und Gefühlserregungen zu reagieren.
Je ziviliſierter und intelligenter wir ſind, um ſo nervöſer ſind
wir auch. Schauſpieler, Journaliſten, Advokaren und Aerzte
Faben dieſe Art Nervoſität, die die Beigabe geiſtiger Höhe iſt.

e e

e e

polizei mußte mehrere Perſonen in Schutz h aft nehmen. Einige
Teilnehmer wurden bei dem Verlaſſen des Lokals ver prügelt. e h a

dws fielen mehrere Schüſſe. T 7 S TEs fielen meh r e e m e Der Volks entscheicòe Le P e S r enKleine politiſche Notigzen. d le neuen Zahſen noch mit Volsfärru u. e vom 20. Juni 1926.
s O

Der Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstags lehnte einen 2 e W v 44 Antrag des Generalſtaatsanwalts in Hamburg ab, wonach der O v e e Skommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Urbahns zur Ver- See e e p 7büßung von 10 Jahren Feſtungshaft wegen des Hamburger Auf W W See Ah Mſtandes von 1923 in Haft genommen werden ſollte. Für den An a W mmern die Zonſenbeinlbsbeehr
trag des Generalſtagatsanwalts ſtimmten lediglich zwei Deutſch- u e mm degehrenohs inationale. 22: 9 wahre dergcutigt eines eDer Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des Vorläufigen Wirt r eſchaftsrates beſchloß am Dienstag mit 33 gegen 18 Stimmen, das 5 10stpreusen r vJnkrafttreten des Artikels 6 des BZolltarifes um vier Monate zu 26erlin r averſchieben. Das bedeutet eine Verſchiebung der erhöhten Ge 3 Potsdam 7707 r ttreide-, Vieh und Fleiſchzölle bis zum 1. Dezember 1926. Da- a Potsdam r r e tmit hat ſich der Reichswirtſchaftsrat der bekannten Forderung gfronkfurt?d a rder gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen nach Ausſetzen der S e ännen u rerhöhten Zölle um vier Monate angeſchloſſen z Se e ABrestau r uNeue Schlachten in China. Wie die Agentur Jnde Pacifique ehe 5aus Hongkong verig e her d S e ben r ei i ße Siege im Honangebiet. Der eShtigtſaß ſche Die Provinz Kweichow habe ſich erboten, 24 c a Magdeburg hmit Kanton ein Bündnis abzuſchließen. 30 t erseberg r rDer neue japaniſche Botſchafter für Berlin. Der Leiter des e e ringen Zenrär,Vertragsbureaus des Auswärtigen Amtes. Nagaoko, iſt zum wanlkreis Stinnderechig es gimnen es eiten 35chlesweHoit r r
an chen Botſchafter in Berlin ernannt worden. S S n ne r a nher-ms r raß die Ernennung des vormaligen Botſchafters in ingt p o n War l a b. rer renHanthara, zum Botſchafter in Rom bekanntgegeben werden wir W eean riniſchen R tikers 27 Pfalz 563 hDas Gedächtnis von Joſef Görres, des rheiniſchen Romantiters r r mir aund Publiziſten, deſſen 150. Geburtstag im Januar dieſes Jahres 2 Dresden 22 Sie eetial egefeiert wurde, ſoll im kommenden Herbſt in ſeiner Vaterſtadt 2a Leipzig 463 0 r 467099 n rKobleng durch eine Görres Ausſtellung geehrt werden. Sezeigt a Chemmte re n e n 7werden alle rorhandenen Ausgaben der Schriften des Dichters, st. rtenberg S a 56 a hen-Aachen j
Bildniſſe, Handſchriften, l W Baden J e W u hGörres und Aktenſtücke ferner veſer dern ſournalſſtiſches Wirt ve n a h ä Zſess- dann h Boe Jals Kunſt- und Handſchriftenſammler, ſein journaliſtiſches Wirken eng Ah r e h Jd en Werbanns Hnn deutſchen Lier und zum Kölner domhan h 7.7 A.darſtellen, endlich alles, was auf die Zeitgenoſſen und te e h aKoblenzer Stadtgeſchichte Bezug hat.
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Bereins-Kalender ſtadt hege I
der SPD., freien Gewerk 6 W fſagten öcleigen en dent Heute 4054 e ezif 8 a ol8ön oer ſoz al auen s Unr: e p p uz zuſammenkün m i ws 3 Konsumvere ſi aum II 9 uHalle teldrge Beatrice und Benedict

Hierauf: S eingetr. Genossensehaft mit besehr. Haftpflieht8 Sekretariat der SPD. Halle Clapm Schiechi
v rn c Er. Donnerstag Ubr: neinFernruf 1029 Der Sturm

u n a g. Bekanntmachung.Srektomm iſſſon. Freitag. den 25. Juni, nachm 2r. im VWedattſerätüro: Sitzung. Mit dem 30. Juni schliett unser Geschäfts-

r f Pitt den 23 1 ce n e eti a Ritcuedeng jahr ab. Wir machen unsere Mitgliede
J mm a un von Kindern für die Harz- darauf aufmerksam, daß bis dahin alle Rollen-
h SAJ. Heute grerd vünktlich “28 Uhr Funktionär- c marken und Kassenbons gegen Umtausch-

e uns dom 60 2 r Leſer Spielplan marken eingewechselt sein müssen. Die
Awwendorf. a en meter in dieser Saison Markenkarten mit den eingeklebten UVUm-

J J ri t eder- rrin Tat dr Heine her Aitgtede m Frauzettis tauschmarken und die Mitgliedsbücher sind
t otwerdig Wleper Bariesk. Bühne G bis 10. Juli zur Verrechnung der Rück-Fil n S Heute abend pünktlich 8 Uhr w. neu. Repertoitrelen n g r AMittwoeb, vergütung in den Verteilungsstellen abzuliefern.

Gisleben. g. wen e ar den. ine hen den 80. Juni. e Für die abgelieferte Markenkarte erhält das

unt end „Volkshaus 2in u grenis c Sommernwachts-Ball R Mitglied eine grüne Quittung, die gut auf-
ital und Arbeiterunternehmungen. Fs ird e Zwerth daß de Serſanminng Die Hrſami e zuheben ist. Nach dem 10. Juli werdenorganiſierte Arbeiterſchaft cheint. Da noch n 9I Dommiung wrictiedene Angelegenne en es e 2rukSac nen F. keine Markenkarten mehr angenommen.

t el le d werden 1 ich, datz diea etert Hie Der Vvorstangd.nallesehe benossen- 4060ſeſwon schafts Bucehöruekers m

8 We 2 Mittwoch, den 23. Juni,Fata Ortsgruppe Sangerhauſen ren en T0010is her Garten
o Gold Hermann (Schulgaſſe) Verſammilung. Da wichtige S

e ſ Tagecordnung, iſt das Erſcheinen aller erwünſcht m Donnerstag. den 24. Juni. nachm. 4 Uhr:verein KONZE R(Bunc der republik. Kri Kriegsteilnehmer) W e V 2 SFreier Sengerchor Hoſe S des m r SS „eitung: Franz Witek SDrtsgruvve Halle Das Konzert für die Arbeiterwob fahrt am S S Uhr S
twoch, den 23 in, a s 8 Uhr, im Sewe rl Freitag. dem 2. Juli, muß i le Agitation -KONZTERTC t us oriſ de ſitzr mmg mit de Abteil ngd- für den Freien Säng erchor ſein, desh alb rig alle Z a

ürrern Sangesbrüder in die Uebungsſtunde, wel am S des Haſſischen Sintonte-Orenestershalte i n 37 W W Mittwoch, dem Juni, vünktnlich u ge t en S eitung: Benno Pſätz. S

Senn Der er n m Sonnabend, den 70. JUunt v onrrt im Hofe des G an ea gen edein ben u in Sonnenwendfeier in Wettin. C r
ſelbſtändig Die Spelien in Abmarſch um 7 Uhr von der S0lbad Wittekind
mee er e r Steinmühl enbrücke.ſchaftetz ue Mut zur S Donnerstag. den 24. Juni, 7 UhrAuf nach 2 Sien. Dieie Kameraden der Ort V erei n r x Hal e. V. e v r r s i e m G R T n R
Uppe e mi en fabhr bitten wi tag den 2- unt nachm 4 fin t in Luft unWege In rwarion ar Gaubüro ſp be Sonnenbad in den t re Mitgli u en Freitag. den 25. Juni, ,7 Uhr:

(9 bis und 3 lts 6 U e d e von ver amml ung ſtatt, wo u alle Mitglieder freundlis Mk m uß b s 1 Jul a t ein zela den werden. Erſcheinen dringend erwünſcht. Sintonische Morgenmusk
t t u e Tagesordnung: 1. Protokollverleſun 2 Eingänge Nachmittags 4 Uhr:Feuſchrift und Pakete für LCipzig ſind um Vreie Ind Anträge Genrehmit. ung der Badeordnung 2 gvon r in den Bezirken ung im an v zu haben Ernennung von Ehre mitagliedern. 5. Gruppen- Rennen 7 Komeert

e e e ia1 im ung in Cötten. 6 Sommerſeſt. 7 Einkrüche in des tlallischen Sintonie-Orchesters.Beorp rau n Sorge v v d d. Ver'ſchiedenes Anträge ſind bis Sonn- Leitung: Benoo Plätz. 40655. Dbtciluug r d 1 26 Juni, beim erſten Vorſitzenoen Hanf, D
m rrmrefer Ver we U. einzureichen. Der Vorſtand
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Millionen ſchen
um die Weile àn Lamsalven von wänden-

erscmütter nen Pimensionen über
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Nee ung Patachon

als Scwiegersöhne!
Sieben zum schreren komische Akte!

eachsalve auf Lachsaive ertönt bei
jeder Szene!

Stellen Sie sien vo r:o Patachon n Wien b. Heurigen, ihre Abenteuer j. St. Monit,

als Grandseigneurs Schuhpiattler und Schwiegersödne in 9p.

In St. Moritz bei Sonnenschein und Sechnee.
Sprach Pat, der Schwiegersohn in spe.
Zu seinem Freund dem kleinen Patachon:
Dur weit Du's schon

la Nord und Süd. in Ost und Westen
Wir beide sind ja doch die Besten,
Wir haben den Hnmor gepacht.
ei uns da heißt es

1058

'acht, laeht, iacht!
Aueh Filmteileine Groteske. die die Lachmuskeln niebt zur

BRune kommen läßt:

Durtti, das e2 lustige Akte von dieken und dünnen Mäderen
Aut der Bü* De

Faunns un ähder lachen de Ka vali
Jugendliche haben Zatritt

uod zahlen zur ersten Vorstelinog halbe P.
Antang V'erktags 4 Ubr.

d er t. un e
bringt

e r

eise!

Sonntags 4 Dor.

ehe7

u

Er. Ulrichstraße 51
Ab morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr

Lilu, Demmritc
jüngste Stern am europäischen Filmbimmel, das

größte Talent der jungen Geperation,
der Liebling der Berliner, Londoner

und Wiener in dem

Ceutscen a Groß im

der

wer fr. B.
s Akte Hrlebnisse eines Drosehk- n-

der Grobstadt.

Handlung g Wien die
ters und der sehöwen Frauen.

dure Le bena de e Liebetanzt n 9 ittäuschung. dem andern
Krtüllung briogt, aber allen Hoffnung verheibr.

Ein Stüch Leben der Menschheit
mit seiner Freude u. seinen Leiden.

Liiv Bamiita len e Hauptrolle
Durehb diese Persöoliehkeit ist

stellerischer Triumpyo in der

T10

Stadt desdie Stadt.

ein dar-getanen,

Es bleibt immer wieder ein reiner Genuß,
diese göttliche Frau am Werk zu sehen.

Die weiteren Rollen mee

Paul Biensfeld Walter Rilia
Hermann Picha Albert Paulig

u. a. M.
Der schlagendste Beweis für die hervorragende Güte

dieses Filmes ſanzende Urteil der
gesamten dentschen Presse.

liesem m
Seno

18tern

18 1a28

Den bunte i Grotesken ausWasser hat keine Bann
n H nors

Der Petektiv
Zworehtellerschütterode Komik
Lachsalven hervor, wie wir sie selten

erlebt haben.
Werktags 4

und rufen

Antang Uhr Sonntags 3 Uor.

Millionen Menschen
alt und jung, in allen Teilen der Welt

erfreuen sich der angenehmen Wir-
kung und des hervorragenden Wohl-
geschmacks von VRIGIEVY P. K.-
Kau- Bonbons.

Erfrischend, von dauerndem Aroma,
vorzüglich für Zähne und Mund.
Regen den Appetit an und fördern
die Verdauung.

T
SPackchen 4 Sttiok 10 Pf. Ueberall erhältſieh!

AD- e S

8 Vhr Tel. 8885
Wiederum

ein großer Ertolg! e
V C9Ueber gohen Teil e

en
mit

Rudo rn a12 er e
er gas ung

ohne Apparat für Laien.
In den Drogerien erhältl., bestimmt-belz

Wilh. Ender, Feih 6
Wucherer-Straße 33 hrmannVachf., Fritz Petri, NordDrogerie,
Reilſtraße 5; Walter Jentzſch, Merkur-
groagr Ludwig Vugherei S 75;

nöfler, Barbara-Drog., Merſe
burger Straße 104; Otto Kneiſſel,

Anna Müllier-Iincke
40 Plitwirkende 40

Gänzlich neue Ausctattung
Tageskasse ab 11 Uhr un unterbrochen.

e h o e h WReichöbanper Schwan Rot u Fcgrichgdiogerie ſzrrdri ſtr. e
Rössen--Leuna. ri reyer, nigs Drogerie,rreien m e 3 d iZ Sonnnabend, den 26. und S FbomaſiusDrog Thomaſiu-ſtr.

Z J Apoth. C. Kuhnt, Germania-Drog.,5 Sonntag., den 27. Juni 1926: x g. a 51,
ax Ott, Steinweg ax Rädler,e 2 VRanniſcheſtraße 2; Max Vandmann,r 6 h n c n W ein 6 SanitätsDrogerſe, Ammendorf Halle.

Festredner- C Vertreter: Otto Schneider, Leipzig.
z Kamerad R Krüger (Herseburg), M. d. R. Ritterſtr aße 1-3. 3905

Kamerad Prof. Dr. Goetz (Ceipzig). M d. R. m

Sonpabend, a 9 Uhr: DT. Graßhoft:
Z.Sonntag. den 27. Jani, nachm. 21 Uhr Das wahre Gericht

S Kundgebung v. dem Rathaus. 2 der Hohenzollern7 Ab 4 Uhr nachm. zKonrert, Unternaltung, nAus fünf JahrhundertenbBreissiienen, veriosung ihrer Hamiliengeſchichte.

S im und aut Preis 2 Mk.z estplat. 55 84Wir ben le Häuser wit Fahnen zu schmüecken. volksbiait Buinänctuné

405ine S Veun
strehende gute Verdienstmögl! chket
Aufklärung u. Anregung geb. Broschüre
„Ein neuer Geist“ grates d. Erd-
mann Co, ber tn, K. 77

Krieg vocennn ben an

KärüeVon Erst Sried rig
e Gummiwaren Scläuqhe

Volkghiatt-Buchhanciung Ferdinand Dehne Nacht.

e 2 Grosse Steinstrasse 15.
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Häuslichen Arbeiten weiter

den Zementboden fällt.
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alle und Saalkreis.
Halle, den 23. Juni 1926.

53 326 Ja- Stimmen.
Das endgüitige amtliche Ergebnis des Volkentſchelds in Halle.

Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 133 785; auf Stimm-
ſchein wählten 689. 54 564 gültige Stimmen wurden abgegeben
davon waren mit Ja 53 326, mit Nein 1138. Ungültig waren
1312.

rn e
Gegenüber den in der MontagSonderausgabe wiederM o us( gegebenenZahlen haben die endgültigen Ziffern keine weſentliche Ver-

änderung erfahren.

Die Kindesmörderin.
Jm Zuhörerraum des halliſchen Schwurgerichts

drängen ſich die Frauen. Man will ſie ſehen, um ſie deſto mehr
verachten, haſſen zu können, die entmenſchte Mutter, die ihr Kind
mit eigener Hand erwürgte. Das Gericht und die Geſchworenen
nehmen ihre Plätze ein.

Totenſtille herrſcht im Saal, deſſen dämmeriges Düſter die
Blitze eines Mittagsgewitters erhellen. Viſionen tanzen vorm
Auge: Des Pfarrers Tochter von Taubenhain geiſtert durch
Nacht und Sturm, ihr gemordetes Kindlein zu verſcharren. Mit
Ketten belaſtet redet Fauſts Gretchen, die andere Kindsmörderin,
irre. Zum Hochgericht zerrt man' die Schillerſche Kindsmörderin.
Die Türe öffnet ſich. Die Angeklagte erſcheint: Ein kleines,

niedliches Mädchen von 18 Jahren, ſauber und gdrett, mit Lack-
ſchühchen. Und verweinten Augen.

Die Frauen tuſcheln. Manch ein Mund verzerrt ſich in Ver
achtung. Aber die Ohren, die ſind geſpitzt, als der Richter zu
ſprechen beginnt. Und er verfügt oh, dreimal wehe! daß der
m zu räumen iſt. Zögernd nur folgt man ſeinem

ort. Man kann es nicht verwinden, daß man nicht „teilneh-
men“ darf.

Nur ein paar Ohren dürfen mit hören. Und die vernehmen:
Daß die Mutter der Angeklagten ſeit Jahren gelähmt iſt. Daß
die Angeklagte dem Vater und zwei Geſchwiſtern den Haushalt
führt. Mit großem Fleiß und nicht minder großer Sachkennt
nis. Daß ſie, die kleine ſchmächtige Tochter zugleich Kranken-
wärterin der Mutter iſt. Nach des Tages Laſt und Mühen geht
ſie des Abends aus. Und fällt Männern in die Hände, die,
ohne Skrupel, das heitere, leichtſinnige Mädchen der Luſt opfern.
Jmmer weiter zieht ſich der Kreis ihrer „Verehrer“. Von einem
geht's zum andern. Da gerät fie ſchließlich an einen Nachbar,
einen verheirateten Mann, der wohl auch vernommen hatte, daß
man ſich mit ihr gut amüſieren könne. Und da dieſer Ehren-
werte der Moral aller Lumpe huldigt: „S' iſt ſowieſo Hopfen und
Malz verloren“, ſo will er ſie wenigſtens noch als Objekt ſeines
Spaßes benutzen. Als ſie von ihm ſchwanger wird, ſchickt er ſie
zum Arzt. Das iſt einfach, bequem. Als der Arzt ſich weigert,
einen Eingriff vorzunehmen, da kümmert ſich der „Kavalier“
nicht mehr um ſie.

Die Monate vergehen. Und die künftige Mutter verſieht ihre
Keiner merkt etwas davon, daß ſie

hochſchwanger iſt. Als ſie ihre Stunde kommen fühlt ſie
arbeitet kurz zuvor noch im Haushalt ſucht ſie den Abort auf
und gebiert dort ein Kind, das während des Geburtsaktes auf

Sie hüllt das Kind in einen Rock trägt
es auf den Hausboden und drückt es in eine Kiſte. Jm Wohn-
zimmer bricht ſie zuſammen, nachdem ſie mit unglaublicher
Stärke alle Schmerzen getragen hatte. Man findet bald das
tote Kind, welches Strangulationsmerkmale aufweiſt.

Der Staats anwalt will ſie nicht ins Zuchthaus ſchicken.
ber er hält dennoch 24 Jahre Gefänanis für notwendig, die
'at zu ſühnen. Nach ſtundenlanger Beratung verkündet das

Gericht: Die Angeklagte wird zu zwei Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Nach Abſitzen von 6 Monaten Strafaufſchub.
Nach dreifähriger Bewährung Erlaß des Reſtes der Strafe.

Den Damen, die vor dem Saal harrten, ſind ſie zu wenig,
die zwei Jahre. Man könnte das verſtehen, wenn nicht eine ſo
ehrlich wäre, den Grund dieſer moraliſchen Strenge zu offen-
baren. „Sie fing uns die Männer weg,“ ſagt die Offenherzige.

Grundlage der Moral! G. H.
Wie rettet ſich der Nichtſchwimmer?

Die Zeit, in der man immer und immer wieder von Bade-
unfällen hört iſt wieder da. Selbſt Schwimmer ſind nicht
aus genommen. Der ſchlimme Ausgang der meiſten Unfälle iſt
nicht immer eine Folge der Unkenntnis des Schwimmens, ſondern
geſchieht durch ganz falſches Verhalten des Nichtſchwimmers. Der
Selbſterhaltungstrieb tritt meiſt ganz unzweckmäßig zutage. Fällt
z. B. jemand, beſonders ein Nichtſchwimmer, ins Waſſer, oder ge
rät er in eine Untiefe, ſo iſt es das erſte, daß er nach Hilfe rufend
die Arme hochhebt. Das iſt gerade das Widerſinnigſte, was
er machen kann. Sobald die Arme über die Schulterhöhe gehoben
werden, ſinkt der Körper folgerichtig unter. Vor allem iſt
Geiſtesgegenwart geboten. Wer dieſe verliert, iſt meiſt
verloren, wenn nicht ſofort Hilfe da iſt. Der Nichtſchwimmer
ſoll in Untiefen ſofort in ſenkrechter Stellung die Arme in ge-
bogener Haltung etwas vor ſich bis in Schulterhöhe nehmen.
In ſolcher Haltung langſam „Waſſertret en“, jedoch nicht
haſtig, weil es leicht ermattet. Bei richtiger Befolgung dieſes
einfachen Verfahrens wird nicht nur der Kopf und Hals. ſondern
auch zum Teil die Bruſt über Waſſer bleiben. Ermüdet das
Treten, ſo lege man ſich auf den Rücken, ganz ruhig Bruſt herauts,
die Arme an den Körper angelegt, und führe unter Waſſer mit den
Händen leichte rudernde Bewegungen aus. Auch dieſe Lage hält
ſicher über Waſſer. Das ſicherſte iſt allerdinge, wenn jeder
ſchwimmen lernt. Außer den geſundheitlichen Vorteilen
kann der Schwimmer vorkommendenfalls ſich und andere vor dem
Ertrinken bewahren.

Rieſenprofite im Berghau. Die Verwaltung der Werſchen-
WeißenfelſerBraukohlenA.-G., die ihren Sitz in Halle hat,
ſchlägt für 1925 nach Abſchreibungen in Höhe von 1 314 094 Mark
10 Prozent (im Vorjahre 8 Prozent) Dividende vor. Die Gruben-

arbeiter mögen ſehen, wie weit ſie mit ihren Hundelöhnen kommen.
Beſetzung der Wagenabteile bei der Reichsbahn. Nachdem ſchon

längere Zeit Schwierigkeiten bei der Unterbringung der Reiſen-
den in den Zügen des Perſonenverkehrs nicht mehr aufgetreten
ſind, ſoll die noch aus den Kriegsjahren und der Nachkriegszeit
ſtammende Maßregel, bei ſtarkem Perſonenandrang die Abteile
mit mehr Perſonen zu beſetzen, als früher üblich war, nur noch
auf Ausnahmefälle beſchränkt bleiben. Jm übrigen iſt die An
weiſung ergangen, die 1. Klaſſe mit vier, die 2. mit ſechs und
die 3. mit acht Perſonen zu beſetzen.

Raucher und Bahnverwaltung. Um die Reiſenden vor Schaden
zu bewahren, wird darauf hingewieſen, daß in den Nichtraucher
und Frauenabteilen der der Perſonenbeförderung dienenden Züge
unter keinen Umſtänden, auch nicht unter Zuſtim-
mung der Mitreiſenden, geraucht werden darf. Die Zug-
begleitperſonale haben die Pflicht, bei Verſtößen Straf-
gelder zu erheben. Das Strafgeld wird vom Schaffner ſo
fort in bar eingezogen. In ſchweren Fällen, z. B. wenn ein
Reiſender trotz des Hinweiſes und nach Zahlung der Strafe in
dem Abteil weiterraucht, kann der
geſchloſſen werden

Reiſende von der Fahrt aus

„Panzerkreuzer Potemkin.“
Der Maffenfilm des ſchaffenden BVolkes.

IJnm Thaliaſaal wird ſeit geſtern ein Film gezeigt, der nach
dem Urteil aller, die ihn in Berlin und anderen Städten ſehen
konnten, das Vollkommenſte iſt, was die moderne Filmkunſt bisher
zu bieten vermochte. Der Film iſt Moskauer Produktion und
wurde auf Veranlaſſung der Sowjetregierung bearbeitet nach den
Akten und Originalphotographien der kaiſerlich ruſſiſchen Marine.
Harſteller ſind Mitglieder des Moskauer Künſtlertheaters und der
Vereinigung „Proletkult“. Filmſterne kennt dieſer revolutionäre
Filmſtreifen nicht.

„Panzerkreuzer Potemkin“ hat in Deutſchland mit Recht einen
beiſpielloſen Erfolg aufzuweiſen. Wochenlang war er die Sen-
ſation von Berlin, wo er in mehr als 20 Kinos allabendlich über
die weiße Wand rollte. Genau ſo iſt es jetzt in den übrigen
deutſchen Großſtädten, und bald wird er in allen Orten gezeigt
werden. Obwohl die geſamte Rechtspreſſe gegen dieſes Kunſtwerk
ſchimpft und hetzt, obgleich die „Halleſche Zeitung“ ſofort nach
Bekanntwerden vom Polizeipräſidenten das Verbot „Hetz
films“ forderte eine Forderung, die auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen nicht erfüllt werden kann obwohl die „Allge-
meine Zeitung“ die Entziehung des ſtädtiſchen Thaliaſaales, ſelbſt

des

unter Bruch geſchloſſener Verträge verlangte, hat die große All-
gemeinheit die hinreißende Wucht und die bedeutende Handlun—
dieſes Monumentalwerkes anerkannt und durch ihren Beſuch ge-
würdigt. Unter den Beſuchern der am geſtrigen Nachmittag vor
ſich gehenden Erſtaufführung ſah man eine große Anzahl von An-
gehörigen bürgerlicher Kreiſe, Männer der Wiſſenſchaft, Darnen
aus der ſogenannten Geſellſchaft, die gekommen waren, um ſich
das dramatiſche Geſchehen des Rußlandfilms anzuſehen (trotz
ihrer eigenen Schmähungen auf den Gedanken der Freiheit.)
Denn der „Potemkin“ iſt mehr als ein Film im land-
läufigen Sinne. Er zeigt den edlen Kern der Revolution,
der in Deutſchland angeſichts der Verekelung revolutionärer Ge
ſchehniſſe durch die Generalanzeiger-Preſſe und Jnduſtrieſchmocks
vielfach überſehen wird. Er zeigt den Sieg des Menſchentums
über Gemeinheit und Militarismus.

Was packt uns an dieſem Film? Jn erſter Liniedie Handlung. Sie erwächſt aus der Zeit des ruſſiſch japaniſchen
Krieges. Niederlage über Niederlage hat das Zarentum erlitten.
Von Port Arthur bis Mukden. Da zerren die geknechteten Maſſen
det Soldaten und Arbeiter an den Ketten des zariſchen Willkür-
regiments. Ungeheurer Exploſivſtoff iſt angeſammelt. Wie bei
uns in den Jahren 1917/18 hungern die Maſſen, ſterben Frauen
und Kinder, und in der Etappe führen Offiziere ein Schlemmer-
leben ohnegleichen. Jn dieſer verzweifelten Situation, in der die
Offiziere ihrer Willkür freies Spiel ließen, brachen in der ruſſi-
ſchen Schwarz-Meer-Flotte Unruhen aus, da man den Mann-
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ſchaften nur noch verfaultes Eſſen vorſetzte.
die Aufnahmen des verdorbenen Fleiſches, in dem es von Maden
wimmelt. Grauenhaſter noch die blöd-höhniſchen Bemerkungen
des Schiffsarztes, das Fleiſch ſei genießbar. Haben nicht Hunderte
und aber Hunderte braver deutſcher Soldaten im Weltkriege
Aehnliches erlebt Hier ſehen ſie es nicht als Film
für ſie war dieſes Erſchauen Wirklichkeit. Der Hintergrund
des Filmes „Potemkin“ iſt der Kampf des freiheit lich
geſinnten Rußlands gegen die Deſpotie desZarentums, dargeſtellt an dem Erleben auf dem Schlachtſchiff
„Potemkin“. Der einfache Matroſe erwacht aus ſeinem Dahin-
dämmern, er nimmt den Kampf auf gegen ſeine Vorgeſetzten, er
rebelliert, und es gelingt ihm, Herr des Schiffes zu werden. Das
Schlachtſchiff kreuzt vor Odeſſa, bis die Admiralsflotte erſcheint.
Die Bürger der ruſſiſchen Hafenſtadt, die für die Befreier von
zariſtiſchen Feſſeln Partei ergriffen haben, werden wehrlos von
Koſaken niedergemetzekt; um dem entſetzlichen Morden ein Ende
zu machen, beſchießt der „Potemkin“ die Regierungstrupven.
Schon naht die Admiralsflotte und der „Potemkin“ will einer
gegen alle den Kampf aufnehmen. Es kommt der erſchütternde
Augenblick, da die Mannſchaft, des ſicheren Todes gewiß, ſich noch
einmal umarmt, bevor das erſte Geſchoß in den blutgierigen
Schlund der Geſchütze geſchoben wird. Da geſchieht das Wunder,
das von niemand mehr erhofft war. Auf die Winkzeichen der
Matroſen „Brüder, ſeid mit uns!“ verweigern die Mannſchaften der Admiralsflotte ihren Dienſt; ſie jubeln ihren Kame-
raden zu. Ohne einen Schuß gelingt es dem Panzerkrenuzer
„Fotemkin“, die Sperrkette der Admiralsflotte zu durchbrechen.
Dieſe hiſtoriſch dokumentierte Begebenheit iſt in
einen Rahmen geſtellt, der jedermann die Ueberzeugung gibt, hier
wird Wahrheit. reinſte Wahrheit gezeigt, die gerade darum
ſo aufpeitſchend wirkt:.

Unterſtützt wird dieſe Handlung, die in ſich den Rhythmus
das gewaltig Fortreißende der Revolution trägt, durch wunder-
volle Aufnahmen, die in ihrer überaus geſchickten Zuſammen
ſtellung, in ihrem gewollten und doch natürlich wirkendem Kon
traſte uns ſo ſehr in das Erleben einer vergangenen Epoche
verſetzen, daß wir glauben, ſelbſt beteiligt zu ſein. Es iſt den
Schöpfern des Films gelungen, die die Stimmung der Situation
am markanteſten wiedergebenden Bilder zu finden. Es ſeien
nur einige erwähnt: Der Auftakt des Filmes, das unruhig
brandende Meer, als Symbol der im ruſſiſchen Volk damals
herrfſchenden Stimmung. Das dumpfe Dahinvegetieren der
Matroſen, die, eingeengt auf einem Schiff, den Zarismus am
eigenen Leibe verſpüren. Das unheimliche Bild der marſchieren
den Beine der Koſaken, die in einer Reihe, unwiderſtehlich wie das
dahinrollende Verhängnis, gegen die ohnmächtigen Bürger der
Stadt Odeſſa, Salve auf Salve in die fliehende Menge
vorrücken. Die Aufnahme des Kampfes des Schlachtkühe
„Potemkin“ mit der Admiralsflotte, wenn das Kommando Sie
„Volldampf voraus! Man ſieht das Arbeiten der Ma-
ſchinenkeulen, die erſt langſam auf und niedergehen und dann in
immer ſchneller werdenden Stößen das Schiff vorwärts treiben.
Der Weg des revoltierenden Schiffes ins Verderben, gekennzeichnet
allein durch die Rauchfahne am Himmel und ſeine Spur im
Waſſer. Die unerwartete Unterſtützung der Matroſen durch ihre
Kameraden auf den anderen Schiffen, die im Augenblicke des
Durchbruchs des Schlachtkreuzers „Potemkin“ die Feſſeln des
Kadavergehorſams von ſich werfen, den Befehlen zum Schiefzer
r gen und an die Reeling ſtürzen, um den Mutigen zu
zujubeln.

Dieſe Bilder zeigen tiefe, erſchütternde Wahrheiten
aus Rußland, wie ſie während der Revolutionstage in Kiel und
Wilhelmshaven auch für viele Deutſche Erlebnis wurden. Wie
klein iſt demgegenüber alles Gezeter der halliſchen Put'ſchiſten-
organe. Wie klein erſcheint die Forderung, den Film „Panzer-
kreuzer Potemkin“ zu verbieten oder durch Saalentzug unwirkſam
zu machen. Und wie unwahr iſt die Behauptung, es handle ſich
um einen kommuniſtiſchen Parteifilm. Hier handelt es ſich um
ein überparteiliches Kunſtwerk, das nur eine veredelnde Wirkung
haben kann. Wir halten es für gut, wenn das Volk neben ſo
vielen minderwertigen Modefilmen und erotiſchem Miſt, der leider
von der Filmzenſur nicht genügend eingeſchränkt wird, Gelegen-
heit hat, ſo hohe Kunſt zu ſehen, die zu den vielen „Fridericus-
Rex“Machwerken in angenehmen Kontraſt ſteht.

Grauenhaft wirken

Die täglichen Straßenunfälle. Geſtern nachmittag ſtießen auf dem
Alten Markt zwei Radfahrer zuſammen, wobei das Rad des einen
Mannes leicht beſchädigt wurde. Perſonen wurden nicht verletzt.
Gegen 7 Uhr abends wurde in der Delitzſcher Straße ein Mann von
einem Motorradſahrer angefahren und zu Boden geworfen. Der Ver-
unglückte trug Verletzungen am Kopfe davon und wurde mit dem
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag nachm. 4 Uhr- Konzert
des Symphonie-Srcheſters. Leitung: Franz Witek. Abends 8 Uhr: Kon-
zert des Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benno Plätz.

Wittekind. Im Frühkonzert am Donnerstag gelangen durch dasSymphonie- Orcheſter Werke nordiſcher Komponiſten zur Aufführung.
und zwar: Gade: Ouvertüre „Oſſian“; Järnſelt: Berxceuſe, Präludium;Sibelius Valſe triſte, Tanzintermezzo und Karelia-Suite.
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Fölm und Kleinkunſtbühne.
Modernes Theater. Franzettis Wiener Burlesken-bühne hat für die zweite Junihälfte ein vollſtändig neues Programm.u diesmal wieder finden wir eine Poſſe und eine Einakter- Operette

die mit Friſche und Humor geſpielt werden. Der Jnhalt der Stücke
iſt natürlich ſehr leicht. um ſo mehr vergnügt ſich das Publikum. Das
ſchöne Fräulein Gerda iſt gar nicht erfreut über ihre Hefrat mit dem„unberührten“ Bubi, der noch gar keine Vergangenheit haben ſoll.
Als ſich dieſe aber doch herausſtellt oder vielmehr „einfindet“, verliebt
ſie ſich erſt richtig in ihren Bubi, denn ſie mag nun einmal keinen
„Lehrling der Liebe“. Handelt es ſich hier um eine Verbindung, die
erſt werden ſoll, ſo hat die Operette „Dagobert, wo warſt Du 2“
eine eheliche Verbindung zum Gegenſtand, die durch Dagoberts Seiten-
ſprünge in die Brüche zu gehen droht. Es braucht aber niemand nichtszu befürchten. auch hier fällt ſich zum Schluß alles in die Arme und
weint vor Rührung und Freude. Jm Bunten Teil zeigen ſich die Künſt-
ler zu den Klängen der Fredy-Schweitzer-Jazzband mit verſchiedenen
Schlagern, die beifällig aufgenommen werden. Beſonders hervorzubeben
ſind die Melodramen und Rezitationen Elinor Falks, die beſonderes

Können an den Tag legt. Ht.
Zuckerbrot und Peitſche.

Wie die Agrarier den Volksentſcheid ſabotierten.
Aus der Fülle von Terrorakten, deren ſich die Agrariergrößen

oder ihre „Untergebenen“ anläßlich des Volksvotums über den
Fürſtenraub ſchuldig machten, ſeien heute hier nur folgende an-
geführt: Jn Landsberg veranſtaltete man am Nachmittag
des Abſtimmungstages ein großes Ringreiten mit Freibier und
Wurſteſſen. Der Srenehver Lehmann erklärte „ſeinen Leu-
ten“ (6 Knechte, 48 Frauen), die er um ſich verſammelte: „Wer
nicht zur Wahl geht, bekommt zwei Bratwürſte.

Man kann ſich denken, was denen blühte, die es trotzdem gewagt
hätten, von ihrem Staatsbürgerrecht Gebrauch zu machen.

Beim Volksentſcheid wurden'in Dammendorf (Saalkreis)
nur 84 Stimmen abgegeben, davon 73 mit Ja, 5 mit Nein und
ſechs ungültig. Zum Volksbegehren hatten ſich 100 eingetragen.
Dieſe ſtarke Differenz kann nur den überraſchen, der die Zu-
ſammenhänge nicht kennt. Das Rätſel iſt gelöſt, wenn man er
fährt, daß die Eintragung in die Liſte bei dem Gemeindevorſteher
erfolgte, der durch die kleinen Leute in ſein Amt gewählt wurde.
Bei der Wahlhandlung am 20. Juni aber war der Sohn des
Rittergutsbeſitzers Humbert im Wahlvorſtand tätig. Er ver-
blieb von früh bis zum Schluß der Wahlhandlung im Lokal.
Humbert ließ ſich ſogar das Mittageſſen und den Kaffee ins
Lokal bringen, ſo daß nicht eine einzige Minute ohne ſeine An-
weſenheit gewählt werden konnte. Es herrſcht darüber in allen
Schichten der Bevölkerung eine begreifliche Erregung, die ſich auch
in heftigen Auseinanderſetzungen Luft machte. Die am Tage
zuvor „ſeinen“ Landproletariern erteilte Weiſung, nicht zur Wahl
zu gehen, genügte ihm ſcheinbar nicht. Jm übrigen entſchuldigt
das durchaus nicht das feige Verhalten der Landarbeiter, die
nicht genug über ihren geizigen Arbeitgeber knurren können, der
ſie angeblich bei der Deputatzuteilung kürzt, die aber nicht den
Mut haben, zur Wahl zu gehen, obgleich es ihnen freiſteht, mit
Ja oder Nein zu ſtimmen. Gerade der Ausgang der Wahlen
zeigt, daß es eine Reihe Anhänger der Fürſten gibt, die wenig-
ſtens den Mut hatten, für ihre Anſchauungen einzutreten, um ſo
dem Wahlterror entgegenzutreten. Die Jnduſtriearbeiter und
Handwerker Dammendorf rufen den Landarbeitern zu: Erwacht
aus Eurem Kleinmut.

Ammendorf. Partei und Volksentſcheid. Jn der
geſtern ſtattgefundenen Parteiverſammlung hielt Genoſſe Müller
ein kurzes Referat über den ſtattgefundenen Volksentſcheid. Es
wurde ganz beſonders hervorgehoben, daß die Rechtsparteien über
den Ausfall micht zu jubeln brauchen infolge ihres ungeſetzmäßigen
Terrors. Nach längerer Ausſprache wurde folgende Entſchließung
angenommen: „Die Reichstagsfraktion wird erſucht, in Anbetracht
der annähernd 15 Millionen Ja-Stimmen jedes Kompromiß in
der Fürſtenabfindung abzulehnen.“ Gen. Werchan hat infolge
Ueherlaſtung den Vorſitz niedergelegt und Genoſſe Müller führt
nunmehr die Geſchäfte. Es wurde noch beſchloſſen, in Gemein
ſchaft mit dem Reichsbanner ein Sommerfeſt zu veranſtalten.
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Aus der Jrovinsg.
An die Ortsvereine!

Werte Genoſſen!
Nachdem die Volksabſtimmung vorüber iſt, dürfte es notwendig

jein, daß die Ortsvereine die Organiſations. und Kaſſen
verhältniſſe wieder vollkommen in Ordnung bringen. Sicher-
lich wird hier und da die Beitragskaſſierung etwas vernachläſſigt
worden ſein.

Wir erſuchen deshalb die Ortsvereine bzw. die Kaſſierer, die
Mitgliederbeiträge bald möglichſt reſtlos zu
kaſſieren, damit die bevorſtehende Vierteljahrs
abrechnung ordnungsgemäß erledigt werden kann.

Insbeſondere bitten wir aber, die Sammelliſten zum
Volksentſcheid und die vereinnahmten Gelder
ſofort einzuſchicken. Wir brauchen wohl nicht hervor-
zuheben, daß noch große finanzielle Verpflichtungen zu erfüllen
ſind und die Gelder ſofort dringend gebraucht werden.

Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

Velitzſch. Einen e Appell an „den Mittel-ſtand und die vernünftige Ar eiterſchaft richtet der „Stahlhelm“
in der „Delitzſcher Zeitung“. Drei Lehren zieht er aus dem
Kampf um den Velt eentſſed. 1. „Die Folge jeder Demokratie
aber iſt die Herrſchaft der Straße und der hinter ihr
tehenden Geldmächte. So ſpricht ſchon Plato.“ Der Stahlhelm
at falſch geſchrieben: denn ſo ſpricht nicht Plato, ſondern ſo

ſprach der Deſerteur von Doorn, der ſich mit dem Mantel falſcher
und verfälſchter Bildung ſchmückte. 2. „Die zweite Lehre iſt, daß
auch der politiſch Unreifſte jetzt erkannt haben muß, daß die
Revolution noch lange nicht zu Ende iſt. Mit denpolitiſch Unreifſten ſind watſseinſta die Mitglieder des Stahl-
helms gemeint, die ſich durch das Bolſchewiſtengeſpenſt ins Bocks-
horn jagen ließen. Die dritte Lehre iſt nicht klar formuliert. Dem
Sinne nach iſt geſagt, daß der Stahlhelm ſehr harmlos ſei, der
rote Terror aber erſchrecklich. Ein Wort hierzu zu ſagen, er
übrigt ſich. Was uns aber intereſſiert, ſind ein paar Klitſche, die
der Stahlhelm ſeinen Stadtverordneten verſetzt. Sie haben
100 Mk. für die Ferienwanderungen der kommuniſtiſchen Jugend-
gruppe bewilligt. Welche Gefahr! Vielleicht wird mit dieſer
Summe die Weltrevolution finanziert!! Auch hat die bürgerliche
Fraktion noch Kichts getan, um der Chauſſeeſtraße ihren Kriegs-
namen Hindenburgſtraße wieder zu verſchaffen. Wie kann ſie ſich
auch die Gelegenheit zu monarchiſtiſcher Propaganda entgehen
laſſen! Und ſchließlich noch etwas Entſetzliches. Wie kann ſich
die Delitzſcher Polizei erlauben, harmloſen Stahlhelmern die
Lanzen zu zerſägen, wie ſie es am Wahltag tat? Soweit darf
die Gemütlickkeit denn doch nicht gehen. Womit ſoll denn der
Stahlhelm „in der Notwehr“ ſeine lieben deutſchen Brüder in
den Bauch pieken? Die Delitzſcher Polizei wird ja Gott ſei
Dank haftbar gemacht werden können. Und deshalb: „alle
Vernünftigen, alle ſtaatserhaltenden (1) Elemente, hinein in den
Stahlhelm“. Wir führen euch, getreu unſerem Allerhöchſten
Herrn, herrlichen Zeiten entgegen

Delitzſch. Eine 28 U he o l d I engeſtürzt.Zwecks einer Reparatur mußte die Windmühle von Ohme in
Rödgen mit Winden hechgehoben werden. Jnfolge der Schwere
des Baues verſagte eine der Winden, ſo daß die Mühle umſtürzte
und völlig in Trümmer ging. Glücklicherweiſe iſt von den Ar
beitern keiner zu Schaden gekommen.

Wittenberg-Pieſteritz. Achtung, Metallarbeiter!
Heute abend 8 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus eine Mitglieder-
verſammlung des DMV. ſtatt. SPD.-Kollegen, erſcheint in dieſer
Verſammlung. Am Sonntag, dem 27. Juni, findet die Wahl der
Vertreter zum Verbandstag ſtatt. Für uns kommt der Kollege
Häntzſch (Burg) in Frage. Werbt jetzt ſchon für unſeren
Kandidaten.

Elſterwerda. Unf all. Jn der Fahrradfabrik Reichenbach
ereignete ſich, ſcheinbar durch Ueberheizung, eine Exploſion des
Emaillierofens. Die in dem Raum beſchäftigten Arbeiter
Schnelle aus Kraupa und der jugendliche Arbeiter Reinicke
aus Elſterwerda erlitten ſchwere Brandwunden.

Bockwitz. Schulferien. Die hieſige Schule wird am
3. Juli geſchloſſen und am 2. Auguſt wieder geöffnet. Die Herbſt-
ferien ſind vom 28. September bis 18. Oktober feſtgeſetzt worden.

Grünewalde. Am Donnerstag, dem 24. Juni, nachmittags
4 Uhr, findet hier in der Schule eine Mütterberatungs-
ſtunde ſtatt. Jn Pleſſa findet die Beratung nachmittags
2 Uhr in der Schule ſtatt.

Pleſſa. Jn der Elſter ertrunken. Am Montag ertrank
hier in der Elſter der 26jährige Arbeiter Ruprecht aus Krauſchütz.

Mückenberg. Die Hochwaſſergefahrbeſeitigt. Das
Waſſer der Schwarzen Elſter iſt weiter gefallen, ſo daß die Hoch-
waſſergefahr als beſeitigt angeſehen werden kann.

Kelbra. Wie du mir, ſo Wenn auch der Ausgang
des Volksentſcheides nicht befriedigt. ſo können wir, was das
Stimmenverhältnis betrifft, vollkommen zufrieden ſein. Von

einer kurzen Spanne Deit ſolche Reichtümer erworben

Tageblatt“ über einen Leierkaſtenmann, der am

und nicht, wieAusnahmefäll
Regel ſind.

Magiſtrat muß. man aber h daß er ſein Augenmerk au

Unri et und d einen x gywug
der Fall war,

ſtr
die Jnor

das jetzt

Scheuneneinſtur n den ſogenannten „langen Scheunen“ ander Naumburger raße ſind am Dienstagfrüh fünf Scheunen
ein Opfer des Unwetters geworden. Sie ſtürzten ein. Erheblicher
Schaden iſt dadurch entſtanden, daß die in den unen unter
ebrachten land wirtſchaftlichen Maſchinen ſtark beſchädigt wurden.

enſchen ſind nicht zu Schaden gekommen.
hlung der Hundeſteuer. Die für April bis i noch rückſtänbegn teuern ſind nunmehr innerhalb drei Tagen zu

zahlen. Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit der koſten
ichti Beitreibung vorgegangen werden. Schriftliche Mr nicht aus fo in dieſem Fall auf Le

nung haltende M

Schafſtädt. Fahrplanänderung. Der d W 2084
(bisher ab Schafſtädt 6.15 Uhr früh, an Merſeburg 6. Uhr) ver
kehrt ab 1. Juli 10 Minuten früher, mithin ab Schafſtädt 6.05,

an Merſeburg 6.46 Uhr. früh dk Bli la g. Hier ſch am Dienstagfrüh derFyn e es i s Ehp ündete. ie Stal-Blitz in den Schafftall des Ritterſuſegen brannten völlig nieder. Einige S afböcke und kleine

Schweine fanden den Tod in den Flammen.
Roßleben. 85 Stimmberechtigte mehr r ſich für

entſchädigungsloſe Enteignung ausgeſprochen, als ſich eingezeich
net hatten. Das Ergebnis kann uns aber trotzdem nicht befrie-
digen, zeigt es doch, wieviel Aufklärung noch notwendig iſt. Auch

die Roßleber Tag und Nachtzeitung, dexen
S egeber h ſonſt immer ſo neutral gebärdet, ſtimmte in das

ekeifer gegen die entſchädigungsloſe Enteignung ein. Er verſtieg
ſich ſogar ſoweit zu ſchreiben: „Merkt Euch alle die-
jenigen, die zur Abſtimmung gehen.“ Herr Sauer,
Sie können beruhigt ſein: Wir merken es uns auch, aber vor
allen Dingen diejenigen, die zur Abſtimmung nicht gegangen

Wir glauben ſogar, daß ſich nicht alle Leſer der „Roß-
eber Zeitung ungeſtraft beleidigen laſſen. Wenn Herr Sauer

ſchreibt: „Jeder rechtlich und anſtändig denkende Menſch bleibt
u Hauſe“, dann ſind jedenfalls dieſe Leſer, welche trotzdem abLe ſtinemt haben, nicht rechtliche und unanſtändige

onnements-Dieſe werden für die rin ſich hüten, für ihr
eld auf eine gemeine Art kontrollieren und beleidigen zu laſſen.Darum iſt es notwendig, daß endlich derartige Fe und Schmier-

blätter aus den Arbeiterhäuſern entfernt werden. Laßt errn
Sauer mit ſeiner Clique allein. Werdet Leſer des „Volksblatt“
und werbt für dasſelbe.

St. Ulrich. Neuer Gemeindevorſteher. Zum Orts-
richter iſt hier der Gutsbeſitzer Martin Apel gewählt und beſtätigt

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 23. Juni 1926.

Epiſoden vom Wahltag.
Wie von den Fürſtenknechten gegen die „Roten Räuber“ ge

arbeitet wurde, zeigen folgende Beiſpiele: Jn Siersleben
hatten ſich vor der Wahl die Luiſenbündler, deren erſte Vor
ſtandsdame Frau Dr. Ramdor iſt, in Dittmars Lokale ver-
ſammelt. Auf jedem Platze lagen Zettel mit folgendem Jnhalt:
„Wer zur Wahl geht und mit Ja ſtimmt, wird aus dem Bunde
ausgeſchloſſen. Bei der hündiſch unterwürfigen Einſtellung
der meiſten „Bundesdamen“ kann man ſich die Wirkung vorſtellen.
Jn Thondorf hatten die Kriegervereine und Stahlhelme „an-
läßlich der Wahl“ ein Treffen veranſtaltet, bei welchem ſich der
Gutsbeſitzer Weitze l ganz beſonders ins Zeug legte. Er licß
den Tanzboden des TerraſſenSommerzeltes aus Eisleben an
fahren und ließ damit den Fußboden der großen Feldſcheune
(wo früher die Saftfabrik ſtand) auslegen, damit das Tangzbein
ordentlich geſchwungen werden konnte. Auch an dem notwendigen
Freibier ſoll es nicht gefehlt haben. Jedoch mußten die Teil-
nehmer das Verſprechen geben, daß ſie nicht zur Wahl gehen
wollten. Der Erfolg hat ſich auch hier gegzeigt.
allerhand, was ſich die notleidende Landwirtſchaft leiſtet. Wenn
ſie Steuern und anſtändige Löhne zahlen ſollen, dann jammern
ſie Ach und Weh! Auch der Bruder des Weitzel in Heders
leben leiſtete ſich etwas ganz Außergewöhnliches. In ſeinen
Dienſten ſteht der bekannte Stahlhelmhäuptling Szyll a. Weitzel
ſtellt dieſem Szylla alle Verkehrsmittel zur Verfügung, damit
dieſer an allen Orten, wo revublikaniſche Veranſtaltungen ſird,
erſcheinen kann, um ſeinen Terror auszuüben. Bedauerlich iſt,
daß ſich noch proletariſche Volksgenoſſen von ſolchen Leuten an der
Strippe führen laſſen. Niemand denkt daran, daß dieſe Leute in

iner a haben, daßſie ſich alles leiſten können. Hoffentlich kommt bei dieſen ver
führten Volksgenoſſen die Erkenntnis nicht zu ſpät.

Die Hundedemut des Leierkaſtenmannes.
Mit einer gewiſſen Freude berichtet das völkiſche „Eisleber

Montag, natio

Es iſt wirklich S

ehe

Greifenhagen war ein Volksſchullehrer ſehr Wort m e
ürſten ihre Liebchen durch Zerhrritg der ichſten
denhüter. Bei 129 Eintragungen für das Volksbegehren ſtimm-

ten in Bieſenrode nur 90 mit in Königerode bei
262 Eintragungen nur 218 mit Ja. Anſcheinend auch in
dieſen Gemeinden wie überhaupt im ganzen ländlichen Bezirke,
fürſtliche Landsknechte für Verſchleuderung des Volksvermögens
geſorgt. Trotz alledem haben dem Gebirgskreiſe Diviſionen
an dem Aufmarſche, an der Schlacht der großen Armee des
Elends und der Not teilgenommen. Allem Terror zum Trotz
en ſich am 20. Juni weitere 2440 Kämpfer ſeit dem Volks
egehren. Für das Volksbegehren zeichneten 13037, und am

20. Juni ſtieg ihre Zahl auf 15 447. Eiſerne Diviſionen! Und
wie ein Rechtsputſch ausfallen würde, können ſich die Lands
knechte mit ihrem Fürſtengeſchmeiß ſehr leicht ausrechnen.

Feuerwehr Berbandstag.
Am vergangenen Sonntag hielt der Feuerwehrverband beider

Mansfelder Kreiſe und des Stadtkreiſes Eisleben in Kloſter-
mansfeld ſeinen 83. Verbandstag ab. Der Vormittag wurde
mit Uebung ausgefüllt. Ein Umzug durch den Ort lockte zahl
reiche Neugierige aus den Häuſern.

Creisfeld. Ein Unhold. Wegen Vornahme unzüchtiger
ndlungen an einem knapp dreijährigen Mädchen wurde der

ergmann Karl Bottien aus Creisfeld zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung fand in Eisleben unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtatt.

Salzmünde. Ein wirklicher Retter. Der L2ejährige
Arbeiter Hermann Gaul, der bei einem Betriebsunfall einen Arm
einbüßte, badete in der Saale. Die ſtarke Strömung des Fluſſes
überraſchte den Badenden, der infolge ſeiner körperlichen Hem-
mungen ein Opfer des Stromes zu werden drohte. Auf ſeine

ilferufe warf ſich der r Schloſſer Otto Stubenrauch ins
aſſer und erreichte den bereits Verſinkenden. Unter großer Ge

fahr gelang es ihm, den Bewrufßtloſen ans Ufer zu bringen. Die
an Gaul vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche waren von
Erfolg begleitet.

Hewerßschaftlicſies.
13. Verbanöstag der Buchörucker.

Der Verbandstag trat am Dienstag nach der Bekanntgabe der
zahlreich e Begrüßungstelegramme in die Ausſprache

eüber den Geſchäftsbericht ein. Zu der organiſatoriſchen und ggi
tatoriſchen Tätigkeit des Verbandsvorſtandes äußerten ſich die
meiſten Diskuſſionsredner in zuſtimmendem Sinne Einen
roßen Teil der Vormittagsdebatte nahm der Perbands-an gpan ein. Alle Redner äußerten ihr Befremden darüber

daß die veranſchlagte Bauſumme ganz erheblich überſchritter
worden iſt. Jm allgemeinen beſchränkte ſich die äußerſt ſachlich
eführte Diskuſſion hauptſächlich auf tarifrechtlicheFragen ſowie auf die Tätigkeit der Fachſparten.

Der letzte Teil des erſten Verhandlungstages wurde mit dei
Erſtattung des Geſchäfts und Kaſſenbericht s gusge

t. Der Verbandsvorſitzende Seitz wies auf den gen
iegenden Geſchäftsbericht hin und die m

als Jahre des gewerkſchaftlichen Wiederaufſtiegs. Mit
gliederzahl war während der M von 70 000 auf 28 00
urückgegangen; heute iſt der sſtand nicht nur einPWrſderg um 10 000 überſtiegen. ſei der wirtſchaftlichen

lität zu danken, die ſich darin ausdrückt, daßß im Jahre 102
26 Lohnverhandlungen zu führen waren, im Jahre 1924 dagegei
nur vier e d F nur drei. er e Wegekonnten für die Gehilfenſchaft er eich gefü werden.Lohn ſtieg von 27 auf 48 Mk., der arg ag für
r bon auf 20 Prozent, der der Korrektoren von 8
75 Prozent. Die Lohnabbauverſuche der Unternehmer ſind du
weg zurückgewieſen wor Dieſer feſte Zuſammenhalt
Kollegenſchaft drückte ſich auch in dem guten Verhältnis zwiſchen

partien und Verbandsvorſtand aus. Handſetzervereinigunger
ſind nicht im Intereſſe des Verbandes gelegen und man ſollte P
da z S T ſchreiten, wo ſie eine organiſatoriſchel Not
wendigkeit ſind.

Den Kaſſenbericht erſtattete Kollege Schw e rn i tz. Dal
Verbandsvermögen iſt ſeit dem 1. Januar 1924 von 47 498 Gold
mark bis zum 31. März 1926 auf 3 677871 Mark angewachſen
Das Unterſtützungsweſen konnte ſo wieder au
werden. der Berichtszeit iſt auch das Verbands ham
fertiggeſtekkt worden. Der Bau war mit vielen Schwierigkefter
verknüpft. Bei einer Beteiligung von 80 Unternehmern keir
Wunder, daß Termin und Koſtenanſchläge überholt wurden. Durch
die Verteuerung des Materials ſowie nicht vorgeſehene Erweite
rungen des Baues ſind die Koſten dafür auf 3,1 Millionen Mar!
angewachſen.

Eine im Anſchluß hieran vorgenommene Beſichtigung des Ver
bandshauſes zerſtreute manche Bedenken und erwirkte die uneim
geſchränkte Anerkennung und Bewunderung.

1706 Wahlberechtigten übten 918 Perſonen das Wahlrecht aus, naliſtiſche Lieder orgelnd, durch die Straßen Eislebens zog. Der nalſo über 5312 Prozent. Hiermit iſt der Beweis erbracht, daß Mann ſpielte fröhlich „Die Wacht am Rhein“, den „Alten Fripen“ Beginn des Weltwanderungskongreſſes.
die Einwohnerſchaft Kelbras den Monarchismus ablehnt. Eine und ähnliche klaſſiſche Sachen. Vor dem kommumuniſtiſchen Laden ß Vernſte Frage drängt ſich nun bei jedem Klaſſengenoſſen auf, hielt er ſich beſonders lange auf, wahrſcheinlich er aßt durch London, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
nämlich zu prüfen, ob es noch vereinbar iſt, Geſchäftsleute, welche rung Spender. Jn der Kloſterſtraße dem Hort der na Am Dienstag begann in London der vom Jnternationalen
ch als treue Fürſtenknechte gezeigt haben, zu unterſtützen. Dieſe tiongliſtiſchen und ſittlichen Erneuerung ſoll angeblich ein Gewerkſchaftsbund und der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internatio
Frage möge ſich jeder einzelne reiflich überlegen. Nachdem die „Reichsbannerheld“ dem Leierkaſtenfritzen den Standpunkt klar-nale gehe Weltwanderungskongreß.“ Der JnternationalGegner bezüglich des Wahlrechtes ſo unerhörte Praktiken zur gemacht haben. Dabei enthüllte der muſikaliſche Nomade ſeine Gewerkſchaftsbund iſt dur Fon aux, Mertens und

Anwendung gebracht haben, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Ar eigentliche Geſinnung, indem er äußerte: „Jch muß ſo etwas in Brown vertreten, die rbeiter- Internationale durch de

beiter dieſelben Mittel anzuwenden entſchloſſen ſind. Zwei prominen.Eisleben ſpielen, denn von den Arbeitern kann ich m keinen Brouckere, Cramp und Friedrich Adler.
Pölsfeld. Aus einer „kleinen Garniſon“! Wir Pfennig erhalten.“ Dabei machte er die Hand auf, nachdem er ten Gewerkſchaftern, den Genoſſen Oudegeeſt und ſint

hatten Gelegenheit, am Sonntagaben d s Uhr Pölsfeld zu wie ein Aeffchen aus einem bekannten Haus in der Kloſterſtraße von der britiſchen Regierung die Viſa zum Beſuche des Kon
pofſieren. Der Ort vrangte in Girlanden und Schwarz-Weiß- den Wurf aufgegangen hatte und zeigte einen Fünfziger. Das greſſes verweigert worden. egen dieſer Verweigerung vom Ge
Rot. Als wir die Mitte des Dorfes erreichten, begegneten wir
dem Hi ſerverein, der im Begriff war, die Fahne ins Quartier
zu bringen. Die Muſik ſpielte „Siegreich woll'n wir Frankreich
ſchlagen und alt und jung brüllte mit und berauſchte ſich im
Etappengefühl. Die erſte Gruppe trug Lehmanns Paradeanzug:
Blauen Rock, weiße Hofe, Pickelhaube und, wie es ſchien, er Ge
wehre. Anſchließend Schützenverein und Jungdo. Trotzdem die
Straße mit dickem Schlamm überzogen war, ſcheuten ſich die
Krieger nicht, einen „Parademarſch“ vorzuführen, daß der
Schlamm den Zuſchauern bis über die Ohren ſpritzte. Aus der
Zuſchauerreihe ertönte der Sportruf: „Herr, vergib ihnen.“ Am
Fahnenquartier angelangt, wurde die Fahne mit dem Präſentier-
marſch zur Ruhe gebracht. Da die Griffe bei „Gewehr überl“
nicht klappten, wurde noch 10 Minuten geübt. Der ganze Zauber
endete mit einem verunglückten Abmarſch. Armes Deutſchland.

Mexfeberrg- Querfurt.
Merſeburg, den 23. Juni 19286.

Die unſtimmigen Stimmliſten.
Große Unordnung herrſcht in den hieſigen Stimmliſten. Man

hat das beſtimmte Gefübl, als wenn man auf ihre ordnungs-
mäßige Führung abſolur keinen Wert legte. Vei polizeilicher
Ummeldung ſcheint eine Aenderung der Stimmliſte grundſätzlich
nicht mit vorgenommen zu werden. Iſt es doch paſſiert, daß ein
Ehemann in dem einen und ſeine Ehc'rau in dem anderen
Lokal wählen mußte, trotzdem dieſelben ſeit Jahren gemeinſam
in demſelben Lokal wählten. Tote werden in der Stimmliſte
wieder lebendig, und Lebendige ſind geſtrichen,
ohne daß ſeit Jahren eine Aenderung der Wohnung vorgenom-
men wurde. Es ergibt ſich alſo die Forderung für jeden Wähler,
in Zukunft vor jeder Wahl die Wähſerliſten einzuſehen. Vom

iſt alſo der eigentliche Beweggrund für den angeblich natio-
naliſtiſch r 7 Leierkaſtenfritzen. Nach der bekannten
Hundedemut pfiff er das Hundelied: „Wes Brot ich eſſe, des Lied
ich pfeife!“ Wir empfehlen, das Bildnis des Leierkaſtenonkels
am Hauſe Kloſterſtraße 23 in einer Metallplatte anzubringen mit
dem Motto: „Ein wahrhaft Deutſcherl“ Dann hätten wir
wenigſtens ein Gegenſtück zu jenem Haus in der Schönerſtedt-
ſtraße, an deſſen Front um 1918 herum der eifrige Malerpinſel
allzuftark überquellende Gefühle eines wandelbaren Geſchöpfes
vor den Blicken der Nachwelt überpinſelte.

Der Abſtimmungskampf im Gebirgskreiſe.
Hettſtedt, den 22. Juni.

Am Sonnabend vor dem Abſtimmungstage beeilten ſich die
Blätter des Kreiſes ausnahmslos noch einmal den
fürſtlichen Blutegeln die Hände zu küſſen. Mit Wohlbehagen
druckten ſie die Unterredung des Reichskanzlers Marx und des
Reichsinnenminiſters Dr. Külz mit einem Vertreter des Wolff
Bureaus ab. Dazu kamen noch ſtarke Terrorakte! Für
fürſtliche Dauerarbeitsloſe verteilte während der Arbeitszeit ein
Inſpektor eines Rittergutes Flugzettel. Auf die Frage eines
Landarbeiters, was er mit den Wiſchen ſollte, erfolgte die ſo
fortige Entlaſſung.die Hungerpeitſche gezeigt. Unter Berückſichtigung der
Zerhl der Eintragungen beim Volksbegehren in der Gemeinde
Gorenzen fallen die ſehr knappen JaStimmen ganz beſon-
ders auf. Dort hatten ſich von 307 Stimmberechtigten 169 ein
getragen. Am 20. Juni aber ſtimmten nur 66 mit Ja, mit Nein
ſtimmten 8, eine Stimme iſt ungültig. Grund: Mit der Hun
gerpeitſche wurde laut geknallt. Mit Plakaten mit der Auf
ſchrift: „Heute iſt große Bolſchewiſtenzählung“ und „Wer eine
zweite Revolution nicht haben will, der bleibt zu Hauſe glaub
ten Lakaien dem Fürſtenraub zum Siege zu verhelfen. Jn

So war den übrigen -Mitarbeitern d

noſſen Henderſon in der Unterhausſitzung am Montag inter.
pelliert, antwortete der britiſche Jnnenminiſter,“ daß die Viſce
nicht ausgeſtellt wurden, weil Oudegeeſt und Fimmen infolge
ihrer Verbindung mit der Transportarbeiter- Internationale
während des Generalſtreiks Maßnahmen veranlaßt hätten, welche
ein Verladen und eine Rückkehr britiſcher Schiffe nach England
verhindern ſollten. Es ſei nicht wünſchenswert, daß diejenigen
welche als Feinde Englands gehandelt hätten, die Gaſtfreund-
ſchaft Großbritanniens genießen ſollten.

London, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der erſte Verhandlungstag des Weltwanderungskongreſſes

wurde durch eine Rede des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Jn-
ternationalen Gewerkſchaftsbundes Mertens eröffnet. Jn einer

r Rede begrüßte dann der Sekretär des JGB
rowan den Kongreß und verwies darauf, zum erſten Male

die Fragen der Wanderung zum ausſchließlichen Gegenſtand
eines rer der Arbeiterbewegung gemacht worden ſeien und
zum erſten Male Auswanderungs- und Einwanderungsländer
v vertreten ſeien. Brown hob die vielfachen gegenſätz-
ichen Jntereſſen dieſer beiden Ländergruppen hervor. ie Aus-

wanderungsbewegung, ſo ſtellte er feſt, hat das Angeſicht der Welt
mehr verändert als alle politiſchen Eroberungen, von denen die
Weltgeſchichte voll iſt. Nachdem Brown die neue Nachkriegsetappe
er Wanderungspolitik umriſſen und auf die Notwendigkeit des

Schutzes der Einwanderer hingewieſen hatte, unterſtrich er die
Notwendigkeit einer internationalen Zuſammenarbeit in der
Wanderungsfra e. Am Schluß wies Brown noch auf die Mög-
lichkeit hin, daß das Wanderungsproblem die Urſache künftiger
kriegeriſcher Verwicklungen werden könne und durch internatio-
nale Zuſammenarbeit dieſe Gefahr verhindert werden müſſe.
Die a gpittagsſthung wurde im übrigen durch Begrüßungsreden
ausgefüllt.

„Die Nachmittagſitzung eröffnete der Generalſekretär des fran
söſiſchen Gewerkſchaftsbundes Jouhaux mit ſeinem Referat
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Vom engliſchen Streir.
Her Gehretär d Der er (Eig. Drahtbericht.)

er Sekretär der Bergarbeiter-Jnternationale, Frank Hod-es hat die Mitglieder des Exekutivausſchuſſes der am
Juni in London ſtattfindenden außerordentlichen Sitzung des

ausführenden Komitees der Bergarbeiter- Internationale ein-
laden. Von deutſcher Seite werden an der Sitzung der Vor

itzende des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, Hufemann, Balcke
und Dr. Berger teilnehmen. Nach den bei dem Bergarbeiterver
band vorliegenden Mitteilungen der britiſchen Bergarbeiter-Föde
ration beſteht gegenwärtig keine Ausficht auf die Beilegung des
See t a d die Gegenſätze zwiſchen der

itzer-Aſſociation und der Bergarbeiter-Fö iW garbeiter-Föderation noch
Die Meldungen über teilweiſe Arbeitswiederaufnahme in den

n ä e *7 r Jpr c Bergarbeiter-organiſation als durchaus tendenzi ezeichnet. Die gewerk-
ſchaftliche Diſziplin ſei bisher vollkommen.

London, 23. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Vorſitzende des britiſchen Bergarbeiterverbandes, Her

bert Smith, erklärte am Dienstag, daß die Meldungen über
n Verhandlungen wegen einer Aenderung in

tung der Exekutive der Bergarbeiter gegenüber den
Fragen der Arbeitszeit und der Lohnherabſetzung falſch ſeien.
Er, Smith, habe in den letzten Tagen vor rund 20 000 Berg-
arbeitern geſprochen und die völlige Gewißheit erhalten, daß die
T der Exekutive durchaus in Uebereinſtimmung mit der

errrg unter den Bergarbeitern ſtehe. Dieſe zeigten eine
größere Entſchloſſenheit denn je. Jnsbeſondere ſei bemerkens-
wert daß die Frauen der Bergarbeiter, die von den Folgen der
Ausſperrung am ſtärkſten betroffen würden, durchaus entſchloſſen
feien, lieber auszuharren als nachzugeben. Man müſſe ſich
daher noch auf eine längere Dauer des Kampfes gefaßt machen.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter. Heute, Mittwoch. dem
23. Juni, abends 8 Uhr, findet im „Gewerkſchaftshaus“ eine
Fraktionsſitzung ſtatt, wo wichtige Beſchlüſſe zu faſſen
ſind. Kein Genoſſe darf fehlen. Der Fraktionsvorſtand.
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Amtliche Bekanntmachung.
Bis zum 28. Juni müſſen die Vereine einen Fragebogen über

die im Verein tätigen Schiedsrichter ausfüllen und an meine Adreſſe
ſenden. Auszufüllen iſt das Formulagr wie folgt: Vor und Zuname,
Geburtstag. Wohnort, Straße Nr. und ſeit wann in der Schiedsrichter-Vereinigung

um Sountag. dem 27. Juni, müſſen ſämtliche ſpielfreien Schied s-
richter früh 9 Uhr im „Volkspark“ erſcheinen. Jch lege großen Wert
auf das Erſcheinen der Schiedsrichter der J. Klaſſe. Grund dazu iſt
Durchberatung dör neuen Fußballſpielregeln, welche für die Zukunftin Kraft treten ſollen. A. Walter Rümpler, Obmann.m Mittwoch, dem 30. Juni, abends 8 Uhr, findet im „Volks-
park“ die nächſte Fußball-Börſe ſtatt.

J. A.: Franz Francke, Techn. Ausſchuß.
ar Montag dem 28. Juni, haben im „Volkspark“ zu erſcheinen:

Spielführer Trotha und Askania und Schiedsrichter Thomas (Lettin).
Herm. Hartleb, Bez. -Spielleiter.

ja uhr: Amtsgerichtsrat F
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Geſellſchaftsſpiele.

Fichte II (Halle) Schwimmer I 7:0 (3:0).
Am vergangenen Montag ſtanden ſich obige Mannſchaften auf

dem Fichterlaß zu einem Freunpdſchaftsſpiel gegenüber. Unter der Lej-
tung des Schiedsrichters von ASC. entſpann ſich ſofort nach Anvfiff
ein äußerſt flottes und intereſſantes Spiel. Bereits in der 8. Minutekonnte der Mittelſtürmer Fichtes nach ſchönem Zuſammenſpviel den erſten
Treffer einſenden. Die Schwimmer darob nicht entmutigt, ſchafftenhelle Situationen vor dem Fichtetor. Der Ansgleich hing mehr als
einmal in der Luft. s war ein lebhaftes Auf und Ab, bei dem Fichte
keicht im Vorteil war. Bis Halbzeit legte Fichte noch zwei weitere Tore

Do
früh ziemlich k

vor. N Halbzeit verſchärfte ſich das Tempo. Die Schwimmer machtenr w. jedoch die gute nd der Fichte-Hinter-
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Rundöfunkt-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Donnerstag 3 bis 4 Uhr: e raanzg von Königswuſter-hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 r: Auf
wertungsrundfunk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrurdfunk. 7 bis 7.30 Uhr:
Dr. A. W. Ado Baeßler (Waſhington): „Chile als Salpeterland“ 7.30bis 8 Uhr; Baurat a. D. Dr.-Ing. Hugo Koch: „Wobnungskultur“.re i r: Szenen aus Goethes „Fauſt“. uſchließend (etwa 9.80 Uhr):

reſſebericht und Sportfunk. Ab 10.30 Uhr: Funkſtille.
Köniaswuſterhauſen (Welle 1300).
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Rechtsfragen unehelicher Kinder.
In dem von Profeſſor Klumker Frankfurt a. M.) heraus-

gegebenen „Pädagogiſchen Magazin“, das ſchon eine ganze Angahl vorzüglicher und für die Jugendwohlfahrtspflege wegweiſen-
der Schriften herausgebracht hat, iſt ſoeben als Heft 7 eine neue
Abhandlung ven Dr. Hanna Scherpner-Drexel über „Rechteunehelicher dinder aus den Sozialgefetzen“ nach dem Stande vom
t. Januar 1926 erſchienen. Die hier vorgenommene Berückſich-
tigung der neueſten Geſetzgebung iſt bei den häufigen Verände-
rungen gerade auf dem Gebiete der Sozialgeſetze beſondersweſentlich. Nach dem Vorwort iſt das Buch in erſter Linie als
Wegweiſer für die Berufsarbeiter der Jugendfürſorge gedacht,
vor allem die Amtsvormünder, die ſich zum Teil noch zu wenig
der Handhaben, die ihnen die neue Geſetzgebung gewährt, be
dienen. um für ihre Mündel Nutzen aus den Sozialrenten zu
ziehen. Nach Erhebungen, die das Archiv für Berufsvormünder
angeſtellt hat, gibt es noch eine ganze Anzahl von Amtsvormund-
ſchaften, bei denen für kein Mündel Sozialrente bezogen wird.
Das muß ſtutzig machen, wenn man ſieht, daß bei anderen Amts-
vormundſchaften faſt ein Viertel der Mündel eine Sozialrente be-
zieht. Die Anſprüche auf Sozialrente ergeben ſich zunächſt aus
der Verſicherungsgeſetzgebung, der Kranken, Unfall-, Jnvaliden-,
Angeſtellten« und Knappſchaftsverſicherung, weiter aus der neue-
ren Beamtengeſetzgebung, der Militärgeſetzgebung und der Er-
werbsloſenfürſorge.

Allgemein iſt als ganz charakteriſtiſch zu beobachten, daß, ob-
ſchon die Beſtimmung des Bürgerlichen Geſetzbuches noch in Kraft
iſt, daß ein un eheliches Kind nicht als verwandt mit
ſeinem Vater gilt, die Geſetzgebung doch praktiſch darüber
hinweggeht, ſicherlich aus dem Empfinden heraus daß die Beſtim-
mung des BGB. nicht mehr dem ſittlichen Volksempfinden ent-ſpricht. Der erſte Schritt in dieſer Hinſicht wurde im Beginn
des Krieges getan, wo auch dem unehelichen Kind eines Kriegs-
teilnehmers das Recht auf Unterſtützung zugebilligt wurde. Bis
dahin hatte eigentlich nur die Unfallverſicherung von 1911 einen
ſolchen Rentenanſpruch des unehelichen Kindes anerkannt, ſofern
ihm der uneheliche Vater bis dahin nach geſetzlicher Pflicht einen
Unterhalt gewährt hatte. Das iſt alſo nur ein ſehr bedingter
Rechtsanſpruch. Dagegen hat die neuere Beamtengeſetzgebung,
wie es in dem Buche heißt, „dem unehelichen Kinde mit Selbſt-
verſtändlichkeit die Anſprüche eines ehelichen zugebilligt'. Es
handelt ſich dabei weſentlich um die Kinderzulagen. Ganz auf
dem Standpunkte des BGB. halten ſich aber wieder die Beſtim-
mungen der Krankenverſicherung, aus der dem unehelichen Kinde
nur dann ein Anſpruch gegen den Vater erwächſt, wenn es durch
Legitimation oder Ehelichkeitserklärung die rechtliche Stellung
eines ehelichen Kindes erlangt hat. Die Ausführungen darüber
bringt das genannte Buch in dem Abſchnitt über „Familien-
wochenhilfe“. Das uneheliche Kind hat einen Anſpruch aus derFamilienwochenhilfe der Krankenverſicherung der nnehelichen
Mutter, als Stiefkind aus der des Ehemannes der Mutter, der
hier alſo dem unehelichen Vater vorangeſtellt wird, ferner als
Pflegekind des unehelichen Vaters. Man ſieht, wie verzwickt die
geltenden Rechtsbeſtimmungen ſind, und es iſt deshalb für unſere
Wohlfahrtspflegerinnen von großer Bedeutung, daß ſie ſich an
Hand dieſes Buches unſchwer orientieren können.

Die Einleitung enthält eine gleichfalls recht überſichtliche Dar
ſtellung zunächſt des Rechts des unehelichen Kindes aus dem
BGB., ſodann der Entwicklung ſeit 1900. Von Jntereſſe iſt eineMitteilung, nach der ſich das Archiv deutſcher Berufsvormünder
zu einer Zentralſtelle für die Führung von Auslandsprozeſſen
entwickelt hat. Hier hatten ſich beſonders in der erſten Zeit nach
dem Kriege infolge des häufigen Wechſels der Staatsangehörig-
keit des unehelichen Vaters oder der Mutter viele bedenkliche
Uebelſtände gebildet, über die häufig geklagt wurde. Es ſcheint,
daß auch in dieſem Punkte jetzt Abhilfe geſchaffen worden iſt.

e H. L.Das Teſtament einer Frau. Eine kürzlich in Norwegen ver-
ſtorbene Frau hat ein Teſtament mit der einzigartigen Beſtim
mung hinterlaſſen, daß ihr beſcheidenes Vermögen von 1000 Kro-
nen 210 der lang unberührt auf einer Bank liegen bleiben
ſoll, bis es durch Zins und Zinſeszins auf 28 MillionenKronen angewachſen iſt. Jn dieſer Höhe ſoll dann das Geld
unter die Stadtverwaltung und die Nachkommen der
Frau verteilt werden. Der Stadt wird wohl nichts anderes
übrigbleiben. als im Hinblick auf ihr künftiges Millionenver-
mögen eine Dollaranleihe in Amerika aufzunehmen.

ertrus Guillaume-Schack.
Die Begründerin der erſten Zeitſchrift für Arbeiterinnen.

Von Anna Blos (Stuttgart).
Die erſte Zeitſchrift, die die Intereſſen der arbeitenden Frauen

vertrat, erſchien im Jahre 1886 in Offenbach am Main. Heraus-geberin war Frau Gertrud Guillaume-Schack. Die
Schrift, die übrigens nur ſechs Monate lang beſtand, hieß Die
Staatsbürgerin“, „Organ für die Jntereſſen der Arbeite-
rinnen und der Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſen für
Frauen und Mädchen“. Frau Guillaume-Schack gehört heute
faſt ſchon zu den Vergeſſenen, trotzdem ſie eine der erſten und
mutigſten Vorkämpferinnen des Sozialismus in einer Zeit
war, als alle Anhänger der Arbeiterbewegung geächtet und ver-
femt waren. Jhr Schritt, ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen,
war um ſo bemerkenswerter, als ſie einer der älteſten Adels-
familien KSchleſiens, der Grafen Schack, angehörte. Beſtärkt
wurde die junge Grafentochter darin durch ihre Bekanntſchaft
mit dem jungen franzöſiſchen Künſtler Guillaume. Sie
folgte ihm als Gattin nach Paris, doch wurde ihre Ehe bald
wieder getrennt.

Die junge Frau blieb aber in Paris und wurde hier durch
einen Paſtor Fallot in die tragiſche Welt des Begriffes
„Reglementierung der Proſtitution“ eingeführt. Sie ſchloß ſich
dem internationalen Bunde zur Bekämpfung der damit ver-
bundenen Mißſtände an und wollte ſeine Beſtrebungen in
Deutſchland fördern. Unter den Beſchränkungen des preußiſchen
Vereinsgeſetzes gründete ſie in Beuthen in Oberſchleſien den
„Kulturbund“ und gewann eine Reihe von Führerinnen der deut-
ſchen Frauenbewegung zur Mitarbeit. Da Frau Guillaume-
Schack die Fehler der Behörden rückhaltlos angriff, wurde ſie
bald von dieſen verfolgt, und man entzog ihr die Vortragsſäle.
Zudem entrüſteten ſich weite Kreiſe darüber, daß eine Frau aus
guter Familie ſich mit dem Schickſal der Straßendirnen be-
ſchäftigte. Verſporttet, verkannt, verleanmdet, wurde Frau Guil-
laume-Schack in Darmſtadt wegen groben Uufugs angeklagt.
Schließlich aber ſaß an ihrer Stelle die Sittenpolizei auf der
Anklagebank, und Frau Guillaume wurde freigeſprochen.
Der enge Zuſammenhang zwiſcher ſozialer Not und Proſtitution
brachte dieſe Frau in Beziehungen zur Arbeiterſchaft, und bald
wurde ſie begeiſterte Sozialiſtin. Sie gründete den „Verein
zur Vertretung der Jntereſſen der Arbeiterinnen“. Da die da-
maligen Führerinnen der bürgerlichen Frauenbewegung glaubten,
das politiſche Element ausſchalten zu können, ſo kam es zur
Trennung der bürgerlichen von der proletariſchen Frauen- S
bewegung.

Als eine der erſten Frauen forderte Gertrud Guillaume-
Schack die politiſche Gleichberechtigung der Geſchlechter
und hrachte im Reichstag einen Proteſt gegen die Beſchränkung
der Frauenarbeit in den Fabriken ein. Jn kurzer Zeit gründete
ſie 16 Arbeiterinnenvereine und gab in Offenbach als Vereins-
organ „Die Staatsbürgerin“ heraus. Als Programm erklärte
ſie, die Zeitſchrift „will ſich nicht begnügen mit Mitteilungen
über das, was überall Mode iſt oder gekocht wird“. Die körper-
liche und geiſtige Entwicklung der Frau ſei gehemmt, weil alle
Geſetze zugunſten des Mannes entſcheiden. Die Frauen ſollen
Bundesgenoſſinnen der Männer werden, um Staatsbürgerrechte
zu erringen. Es fehlt auch nicht an ſcharfer Kritik an den
Männern. Viele von ihnen ſeien ſo dumm, daß ſie nicht einmal
ihr wichtigſtes Recht, das Wahlrecht, ausübten. Die Männer
hielten die Frauen nicht für reif, zur Generawerſanrmiung ihrer
Kankenkaſſe zu gehen. Frau Steinkopf fordert die Männer, welche
die Arbeiterinnenverſammlungen beſuchen, auf, doch lieber ihre
Frauen und Töchter zu ſchicken. Jn der Unterhaltungsbeilage

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30

6 Nachdruck verboten.)Peter führte Curtin und Hodgetts in die Küche. Der Poliziſt
Manfield blieb im Schlafzimmer.

Serutton lag noch immer auf dem Fußboden, aber er ſchien
etwas leichter zu atmen. Die Luft war durch das Oeffnen des
Fenſters allmählich friſcher geworden.

Der Arzt bemühte ſich um ihn und brachte ihn mit einem
ſtarken Wiederbelebungsmittel zu ſich. Er ließ ſich auf einen
Stuhl ſetzen und antwortete auf Curtins Fragen

Uber nach der erſten Antworten wurde es klar, daß durch
ihn nichts Weſentliches zu erfahren ſei. Er erzählte, daß er
die Suppe für ſeinen Herrn heiß gemacht habe, als plötzlich ein
Tuch ſiber ſeinen Kopf geworfen worden ſei und zwei Arme ihn
von hinten feſtgehalten hätten. Er hätte ſich nach beſten Kräften
gewehrt, aber der Betreffende wäre ſtärker geweſen als er. Man
hätte ihn auf den Boden geworfen, ihn gewürgt, und dann ſei
er wohl bewußtlos geworden, denn er könnte ſich an nichts mehr
erinnern

Curtin nahm Scrutton in ein ſcharfes Verhör, aber es war
nichts weiter aus ihm herauszubekommen. Vielmehr erklärte
Scrutton, daß er nicht einmal gehört habe, wie der Mann in
die Küche gekommen wäre allerdings ſei das nicht allzu er-
ſtaunlich, da er ſchwe rhörig ſei.

Turtin jing mit Peter in das Wohnzimmer zurück und ſchloß
beide Türen

Darf ich Sie bitten. Herr Carr, mir einige Fragen zu be-
antworten

„Alles, was Sie wollen.“ entgegnete Peter ſofort.„Sie fagten, daß Sie heute von Devonſhire hierhergekommen Sie hier in der Wohnung bleiben

ſind
„Ja. Jch kam um 9 Uhr in Paddington an und ließ mich

ſofort hierherfahren. Mit meinem eigenen Schlüſſel ſchloß ich
auf und knipſte das elektriſche Licht an. Da niemand im Wohn
zimmer war, ging ich in das Schlafzimmer. Und dort fand ich
meinen Onkel.“

Trotz aller Selbſtbeherrſchung verſagten jetzt Peters Nerven.
Ein leiſes Zittern überfiel ihn bei dem Gedanken an die ent-
ſetzlichen Vorgänge.

„Und dann riefen Sie uns an?“ meinte der Polizeiinſpektor.„Nein. Jch war auf dem Wege zum Telephon. da fiel mir

Scrutton ein. Jch ging ſchnell, um ihn zu ſuchen. Erſt als ichihn gefunden hatte und aus ihm nichts herauszubringen war,
telephonierte ich Sie an

„Wiſſen Sie, wie lange Sie in der Wohnung geweſen ſind,
bevor Sie uns anriefen?“

„Das weiß ich nun wirklich nicht, es können fünf, auch zehn
Minuten geweſen ſein. Auf die Uhr habe ich überhaupt nicht
geſehen,“ antwortete Peter.

Curtin nickte und war einen Augenblick in Gedanken.
„Jſt irgend etwas geſtohlen worden, ſoweit Sie es über-

blicken können
„Meiner Anſicht nach nichts. Die goldene Uhr meines Onkels

und etwas loſes Silbergeld lagen auf dem Nachttiſch. Jch glaube
nicht, daß noch etwas anderes bei dieſen Sachen gelegen hat.

„Scheinbar wollte Jhr Onkel gerade zu Bett gehen, als er
überfallen wurde, nicht wahr meinte Curtin.

Das kann ich nicht ſagen. Er erwartete mich. Er hatte mir
einen Brief geſchrieben, den ich heute morgen erhielt und darauf
eilte ich ſogleich hierher.“

„Darf ich wohl einmal den Brief ſehen
Einen Augenlbick zögerte Peter. Aber die ganze Erbſchafts-

ſache würde bei der gerichtlichen Unterſuchung doch zur Sprache
gebracht werden, das war ja ganz klar.

„Hier bitte, iſt der Brief.“ Damit gab Peter dem Jnſpektor
die letzten Zeilen ſeines Onkels.

Und Curtins Augen wurden beim Leſen des Schriftſtückes
immer größer.

Oh, es beſteht alſo eine Forderung auf das ganze Hab und
Gut von anderer Seite?“

„Scheinbar aber das iſt auch alles, was ich weiß. Bisheute früh habe ich noch kein Sterbenswörtchen davon gehört.“

Und wieder nickte Curtin.
„Jch danke Jhnen Herr Carr.“ Er verbeugte ſich in ſeiner

ernſten Weiſe. „Jch werde jetzt einen Wagen holen laſſen, damitman den Leichnam aus der Wohnung bringt. Das erſte Ver-
verhör wird morgen ſtattfinden. Die gerichtliche Verhandlung
muß aufgeſchoben werden, bis wir Nachforſchungen angeſtellt
haben. Und wo werden wir Sie dann anrufen können? Wollen

„Nein“, erklärte Peter kurz. „Hier kann ich nicht bleiben.
Jch werde ins Hotel Harcourt ziehen und zwar ſo ſchnell wie

möglich.“ fagf„Gut. Der Poliziſt kann Jhnen ſoofrt ein Auto rufen. Jchwerde Sie morgen früh anrufen und Jhnen ſagen. wann und wo
Sie ſich im Laufe des Tages einfinden müſſen,“ ſchloß der Polizei-
Inſpektor die Unterhaltung
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Das erſte Verhör war vorüber. Es war nur ganz kurz ge-
weſen. Wie Jnſpektor Curtin gleich vorhergeſagt hatte, ver
zögerte ſich die gerichtliche Unterſuchung, bis beſtimmte Nach
forſchungen gemacht worden waren. Augenblicklich hatte man

erſchienen Romane von Luiſe Otto-Peters, die ja von
jeher für die Arbeiterinnen und die Gleichberechtigung der Ge
ſchlechter eingetreten war. Jntereſſant ſind namentlich die Be-
richte über die Arbeiterinnen bewegung. Jn Berlin beſtanden
drei Vereine: der „Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Arbei-
terinnen“, mit Frau Guillaume-Schack als Ehrenpräſidentin,
ferner die erſte deutſche Frauengewerkſchaft, der „Verein der
Mantelnäherinnen“, endlich die „Zentral- und Begräbniskaſſe
für Frauen und Mädchen“. Dieſer Verein hatte ſchon nach zwei
Jahren 116 Verwaltungsſtellen. Wiederholt wandten ſich die
Arbeiterinnen gegen die Beſchränkung der Frauenarbeit und
gegen das Truck-Syſtem 175 der Reichsgewerbeordnung) und
forderten den Normalarbeitstag. Erfolgreich und bedeutungsvoll
für die Näherinnen war der Kampf gegen die Einführung des
Nähgarnzolls, weil die Arbeiterinnen das Garn für ihre Arbeit
ſelbſt liefern mußten. Vom Berliner Magiſtrat forderten die
Frauen eigene Gewerbeſchiedsgerichte. U. a. hat die Zeitſchrift
einen Bericht über die Gründung des Dresdener Arbeiterinnen-
vereins gebracht. Das Publikum wird geſchildert als „Frauen
in blauer Schürze mit dem Henkelkörbchen am Arm'“, die gerade
aus der Fabrik kamen. Unter den Zuhörern befanden ſich in
ſpizierende Fabrikanten in eleganter Kleidung, mit gerötetem
Weingeſicht und kräftigem Stiernacken.

„Die Staatsbürgerin“ enthält viel ſtatiſtiſches Material, von
beſtimmten Geſichtspunkten ausgehend geſammelt und von Zürich
und München angeregt und unterſtützt. Fragebogen werden aus-
gegeben und die Ergebniſſe der Umfragen veröffentlicht. Forde-
rungen auf Minimallohntarife werden erhoben. Der Plan für
einen Streik der Mäntelnäherinnen wurde erörtert, und es iſt
intereſſant, daß Stöcker mit den Führerinnen über Tellerſamm-
lungen zugunſten eines Streikfonds verhandelt hat. Die
„Stagatsbürgerin“ legte den Grund für den Kampf um ſtaars-
bürgerliche und menſchliche Gleichberechtigung der Arbeiterinnen.
Fortgeſetzt wurde ihr Jnhalt kontrolliert, wie auch die Verſamm-
lungen der Arbeiterinnen dauernd geſtört und aufgehoben
wurden. Schließlich machte der Miniſterialerlaß des Herrn von
Puttkamer allem Vereinsleben ein Ende. Nummer 23 der
„Staatsbürgerin“ enthält das Verbot mit dem entſprechenden
Kommentar. Am 17. Juni 1886 wurde die Zeitſchrift nach dem
Erſcheinen der Nummer 24 aus der Poſtzeitungsliſte gelöſcht.
Frau Guillaume-Schack wurde als „läſtige Ausländerin“ aus-
gewieſen. Sie ging nach England und kam nur noch vorüber
gehend zu ihren Eltern nach Deutſchland. Jhr Haus in Eng-
(and, wo ſie 1903 hochbetagt ſtarb, war eine Zufluchtsſtätte für
arme Waiſenkinder. Aber das Werk der tapferen Frau
war nicht vernichtet. 1891 entſtand den Arbeiterinnen ein neues
Organ, „Die Arbeiterin“, aus der ſpäter „Die Gleichheit“ hervor-
ging. Jnzwiſchen ſind ja auch in der „Frauenwelt“ und in der
„Genoſſin“ neue Organe für die Arbeiterinnen gegründet worden,
in denen der Geiſt von Gertrud Guillaume-Schack weiterlebt.
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noch nicht die leiſeſte Ahnung, wer der Mörder ſein könnte,
und auch keinen Anhaltspunkt für das Motiv des Mordes.

Als Peter das Gerichtsgebäude verließ, begegnete ihm ein
älterer, geſetzt ausſehender Herr und grüßte ihn ernſt.

„Guten Morgen, Herr Carr. Das iſt wirklich ein ſehr
trauriges Wiederſehen.

Peter, der ganz in ſeine Gedanken verſunken war, fuhr leicht
zuſammen. Dann reichte er dem Anderen die Hand.

„Guten Morgen, Herr Calvert. Jch wußte gar nicht, daß
Sie hier wären. Ja, Sie haben recht, es iſt wirklich ein böſes
Wiederſehen. Jch muß Jhnen ſagen, ich habe keine Ahnung,
wer der Täter ſein könnte. Jch wundere mich er hielt inne,
„wir können hier nicht ſprechen, es ſind zu viel Leute da,“ meinte
er kurz.

„Kommen Sie doch mit in mein Bureau,“ ſagte Herr Calvert.„Jch möchte ſehr gern mit Jhnen ſprechen. Hier iſt mein Auto.“
„Jch glaube, ich weiß, was Sie mir ſagen wollen,“ fuhr der

Rechtsanwalt fort, nachdem ſie im Auto Platz genommen hatten.
„Sie wollten gerade einwenden, ob nicht etwa der vlötzlich auf-
getauchte- neue Herr Tudor Carr mit dieſem Mord irgendwie in
Verbindung ſteht?“

Alkerdings, das wollte ich ſagen,“ antwortete Peter.
„Jch glaube es nicht,“ fuhr Calvert fort. „Jedenfalls im

Augenblick kann ich es mir nicht denken. Warum ſollte er ſolch
ein Verbrechen begangen haben? Und wenn Sie erſt einmal
Tudor Carr ſelbſt geſehen haben, werden Sie ſich ſelber ſagen,
daß dieſer Mann einer ſolchen Tat nicht ſähig iſt.

„Was iſt er für ein Menſch?“ fragte Peter intereſſiert.
„Sie werden ihn ſelbſt ſehen. Jch habe mich mit ihm im

halb zwölf verabredet. Er wird wohl ſchon in meinem Bureau
warten, wenn wir kommen.“

„Und was halten Sie von ſeinen Anſprüchen?“ fragte Peter.
Herr Calvert ſah ihn ernſt an.
„Jch möchte mit Jhnen ganz offen ſprechen, Herr Carr. Wir

haben die Schriftſtücke dem Schriftſachverſtändigen, Herrn Stern,
übergeben, und er hält ſie für echt. Er iſt die erſte Autorität
für Urkunden.“

Peter holte tief Atem, aber er entgegnete kein Wort.
Voller Sympathie ſah der Rechtsanwalt auf den jungen Mann

an ſeiner Seite. „Wir können natürlich wenn Sie wollen,
Gegenklage erheben.“

Peter zuckte mit den Achſeln.
„Was hat das für einen Zweck Wenn die Schriftſtücke

wirklich echt ſind, und ich ſehe ja, daß Sie das glauben, ſo werdeich gar nicht verſuchen, meinem Vetter zu entziehen, was ihm
als rechtliches Eigentum zuſteht. Jch werde auf keinen Fall ein
Veto einlegen, es ſei denn, Sie ſelbſt würden mir es raten.“

(Fortſetzung folgt.

z 2223

S

T

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 143
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







